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Giulio Panconcelli-C alzia f
Am 25. oktober 7966 aerstarb d,er vorkämpfer und, Bahnbredrer der phonetisdren
wissens&aft in Deutsdtland,, Giulio panconcelli-calzia, nadt l,angwieriger, mit ce-
duld, ertragener Krankheit, ein celehrter, d,essen Name mit der wlssenschaftll&en
und praktisdten spradtheilpödagogik aufs engste aerbund.en ist. vom Beginn seiner
phonetischen studien an hatte panconcelli-calzia erkannt, dal3 die phäetik d.azu
berufen sei, stimm-, sprech- und gehörleidenden Mensdren iu helfen; sei,ne aor-
nehmste Aufgabe und ver.pfli&tung sah er darin, seine Forsdtungen' und, Erfahrun-
gen _denen w eit erzugeb en, die zur Hilf eleistung an notleid.end,en- M erudren b eruf en
sind,.

Panconcelli-calzia uurd.e am 4. oktober l87B in Rom geboren. sd.ron in seiner
frühen lugend zeigte si.dt eine enorme spradtbegabung. zu, zeit seines kurzen
Studiums an d.er (Jniaersität in Rom beherrsdrte er aufiei seiner Muttersprad.re d.as
Französisdte, spanische, Deutsd're und Arabisdte. Mit 20 lahren kam er naclt
Deutsdtland. und n;irkte zunäd'rst als Lehrer für romanisd.te Sprad'ten in Kassel.
Aber sein unruhiger Ceist trieb ihn zu ueiteren Stud.ien; er besuchte ilie Uniaersi-

^'tätenMarburg,Cöttingen 
und.Beilin. InBerlin hörte er zumerstenMaleVorlesungen

über die Physiologie der stimme und spradre, denen er mit Eifer und, ganzer Hin-
gabe folgte. Das uar 7902, eirrc Zeit also, da sdton der Abbe Rousselot in paris
als Phonetiker Aufsehen erregt hatte.

Im Noaember desselben lahres fanil sidr Panconcelli-Calzia bei Rousselot ein, mit
d,em er sehr bald. persönlidten Kontakt geüann;zwei lahre später hatte er auf Grund,
seiner sdttiftlidren Arbeit "De kt. nasalitö en italienn und der mündlidren prüfung
sein »Diplime de Docteur de funiaersitö d,e paris" in der Tasche und uurde Roui-
selots Assistent - freilidt. nidrt lange; d,enn d.ie Finanzlage d,es Instituts gebot
einen Abbau d,es Personals. Zweifellos aar es aon Bedeutung für Pamconcelli-Calzias
spötere Arbeit, dalS er in dieser zeit audt, bei dem Arzt Dr. Natier in der stimm-
und, spredtberutung tötig uar,ia,er entsdrlol| sidt, sogar zu einemMedizinstudium,
da er Anatomie, Phgsiologie und, Pathologie als crundlageruaissensc:haften für ilie
Phonetik erkannt lntte.
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Die unennüillitlte Arbeit im Rousselotsch,en lnstitut, bei Dr. Natier, im Kranken-

hans, d,ie Erteilung aon Priaatunterricht hatten an Panconcelli-Calzi'as Kröften

gezeirrt; ein ki;rpeiläclter Zusammenbruclt. war die Folge. Pariser Freunde-_nnhmen
"sidt 

sei,ner an, sorgten sidt um seine Pllege und aeranlafiten ihn, nach Kassel zu

reisen, l.tm sich d.oi, uie Panconcelli-Calzi.o selbst erziihlte, einmal richtig 'mästen«

^u 
lorrnn. Ruhe fand der unruhige ceist auch ietzt nidü. Bei dem Arzt Dr. Knopf in

Frankfurt arbeitete Panconcelli-calzia aul dem pathologisdten cebiete d'er- Phone-

tlk. iler traf er aud.t ntit d,ent Sprad'rarzt H. cutzmnnn zusamn'Len. Aber aller ldea-

li.smus, alle Begeisterung für seine Wissenschaft lind,erter, seine firwnzielle Notlage

keineswegs; ou"h ,in ehrenamtliches Engagement als Lektor für italienische Spradw

in Marbig bradtüe keine Erleidtterung; Berlin lehnte eine Bewerbung um einen

Lehrauftrig mit der Begründung ab, daß die Einridttung einer soldten Stelle zu A
kostspiLlig sei; Marburg lehnte Ig0B ein Cesuch um Zulassung zur Habilitation ab,

do dl, pokuttiit ,in d.ir experimerttellen Phonetik ein selbständi,ges, für eine Ha-

bilitation. genügendes Fadt nicht zu erkennen aetmag«. Feltlscl'ilag über Fehl'

sdilag.
Das lahr 7970 bradtte eine Wenduttg. Dem Hamburger Affikanisten Ptof. Cail
Meinhof gelang es, seinem Seminar für Kolonialspradten eine kleine Arbeitsstätte

f1r ehinitlt< aizugliedern und Panconcetli-Calzia ak wissensdruftlichen Mitarbeiter
'zu 

gewi.nnen. Mit seinnr iungen Frau - er hatte kurz zuaor in Marburg geheiratet

- iludnltu Panconcelli-Calzia na&. Hamburg über und hielt im Rahmen cles Kolo'

nialinstituts Yoilesungen und Praktika, an denen deutsdte und, auslöndische Studie-

rende teilnahmen.

Als 1912 d1e ()utzmannsdte Monatssdtrift beend.et uoutde, erreich'te Panconcelli-

Calzia rlie finanzielle Hille der Hamburgisc'hen Wisserxchaftli&en Stiltung fb eine

Fortsetzung der Zeitschrift als Zentralblatt für experimentelle Phonetik unter Der-

änd.erter zielsetzung unter dem Titel ,Yox", die bis Ende 1936 fortgeführt u:erden

konnte. Die in aller Welt berührrtt geaordene und heute sehr geatdtte Zeitsdr,rift

hatte si.dt oon aontherein audt den sti,mm- und spred4tathologisdten so|Die den

therupeutischen Fragen geöffnet; denn gerade dieses Cebiet lng dem Herausgeber

besonders am Herzen.

Nadt dem Ersten lnternntionalen KongrelS für Phonetik, dem ein grol3er Efiolg
besdtieden uar, erklang der Name Panconcelli-Calzia in aller Welt. Schon 7912 raar

Panconcelli-Culzia Korrespondierendes Mitgli,ed des Laryngologisdten Kongresses in A
Yenedig, 1913 lvlitglied der societd ltaliana di, Laringologia, otologia e Rinologia.

lm April 7974 erwarb Panconcelli-Calzia die deutsdte Staatsbürgetschaft.

Dann kanr der Krieg. Das Krankenhaus Hamburg-Friedri&'sberg tidüete eine

Sprachstation fär Stimm- und Sprcdtges&ädi'gte ein. Panconcelli,-Calzia uurde als

Assistent bes&affigt und enoarb sidt. einen Reichtum an Erfahrungen in der Erken-

nung, Prognose und Beharullung. Am Tage des Weihnachtsaben'ds 1917 uurde ihm
der Professortitel oerliehen, 1918 das Verdienstkreuz für Kriegshilfe.

Nadrdem 1919 die [Jniaersität Hamburg gegründet uar, konnte audt die seit 1970

oertretene Phonetik als selbstündiges Forsdtungs- und, Lehrfa&. anerkannt und als

Haupt- und Nebenfach in Doktorprüfungen geuählt werden (s. Yox 1920, 29 und
1927,31). Damit war lür Panconcelli-Calzia endlich die Celegenheit gegeben, sidt

für das Fo&, Phonetik zu habilitieren. Das gesdtah 1920, und. ru:ei lahre darauf
erfolgte die Ernennung zum a. o. Professor und Direktor des Laboratoriums.
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Di,e Bahn war frei. Bei einer sokhen Celegenheit, toie die Cründung einer llnioer-
sität, flielSen die Celder. Apparate konnten bes&afft, Mateilal gekauft, Mitarbeiter
eingestellt uerden. Die Arbeit ging sdtnell ooran; das Laboratorium wurd,e einer
Blütezeit entgegengeführt. lmmer uieder meldete sid't die Spra&heilkunde zu Wott,
Aus den Reihen der Sprachheilpädagogen wurden Mitarbeiter herangezogen, die
ihre Probleme, ihre Kenntnisse und praktisdten Erfahrungen in wort und s&rift
weiterzugeben bereit uarcn. Nam,en uie Th. Corils, H. Eden, H. Crothkopp, K.
Hansen, E. Hasenkamp, T. Hi,nzpeter, C, Hoffmann, p. lankoaski, E, Kiehn, A.
Lambeck, K. Lambert, H. Manig, H. Möhring, A. Schör, R. S&illing, M. Seemann,
P. Thoms, M.Witt, J.Wulff treten auf. Im Dezemberheft der vox l92g teilt d,ie
»Arbeitsgemeins&aft für sprachheilkunde in Deutsd-rktnd.« mit, dal| ,in zukunft
Bekanntmadtungen und sorctige Mitteilungen.. . in der vox aufgenommen u)et-
den. Die Vox gilt also zugleidt als Yeröffentlidtungsblatt der gerwnnten Arbeits-
gemeinsduft«. (Unterzeidtnet: W. SchleuP, G. panconcelli-Calzia.) Und im lanuar-
heft 1929 kündigen H. Heinridtsdorf und Panconcelli-Calzia die Vox als Mitteilungs-
organ der Hamburgisdten Arbeitsgemeins&aft d,er Lehrer für Gehör- und, spradr-
gesdrödigte an. Das Doppelheft 4-5 aom Mai 1929 ist ganz d.er spra&heitpäd-
agogik geroidmet. Oberschulrat Carl Cötze sdtieb d,azu in seinem Begleitwort, dns
Phonetisdre Laborutorium habe "die Sprad'rheillehrer mit d,en uissensdwftlidren
Crundlagen ihrer Arbeit aertraut gemacht und ihre Vorbildung für die Sonderauf-
gaben der Spradrheilsdrul"e in Yerbindung mit der Obersdrulbehörde zu ordnen
aersudtt". Aus Panconcelli-Calzias eigener Feder stammt eine grofie Reihe aon
Arbeiten auf stimm- und sprechpathologisdtem Gebiet; es seien nur genannt ,Die
Spradtstörung bei einem Fall aon Bulbärparalysen (zus. mit Dr. med. Knopf) (Ms&r,
Cutzmann 1907, 446); "Über inspiratorische Phorwtion« (Ar&. Nöerl. 1922, 402);
»Experimentalphonetisdte Unterrudrungen über Artikukttionsstörungen bei doppel-
seitiger Facialislähmung« (Arch. f . Psg&iatrie und Neraenkrankheiten 1926, 552);
,,Das Problem der Ausdru&.sbewegungen in der Bekämpfung des stotterns« (Fol,
otolar., l. Teil 1929,77); »Keim- und Frudttsdtädigung als fJrsadte aon Lippen-
und caumerupalten" (zahnörztl. Rdsdwu 1936, 145); "Das pathologisdte Element in
der Phonetik" (Blid< in die wissensdtaft 1948, 274); "Meilikamentöse und übungs-
therupie oon Stimmstörungen<< (Mündt.. med. Wdrsdr. 1g57,704); ,über die Be-
handlung aon Stimmstörungen bei Frauen nadt. Hormonaltherapieo (Zentratbl. f.
Ggnäkologie 1959,1).

1929 ridttete Panconcelli-Calzia offizielle Spredrstund.en lür Stimm- und. Spredt-
kranke in seinem Laboratorium eh, 7934 gründ.ete er das Sprachheilheim, das
nodt heute aon seiner Cattin als Internat in familiärem Ceiste geführt wird.

Am 30. September 7947 wurde Panconcelli-Calzia emeritiert, aber mit der Fort-
führung seines Amtes beauftragt, bis 1949 der lJnterzeichnete d.as Institut - zü-
nüdtst kommissarisdt, aon 7950 on als Extraordinarius - übernehmen konnte.

Ein unruhiges, aom stetem Wissensd,urst und Forsdteruillen oorwörtsgetriebenes,
ein an Erfolgen reidtes Leben hat sid't aollend.et. Die »Arbeitsgemeinsüaft für
Spra&heilpädngogik in Doutsdtland.« raeil), r»as sie Panconcelli-Calzia an geistigem
Gut.und, an Förderung zu danken hat; sie wird, ihm ein ehrend,es Gedenken bewah-

O. oon Essen
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Aus der Abteilung für Heilpädagogik in Köln der Pädagogisdren Hochschule Rheinland,
Seminar für Spradrheil- und Körperbehindertenpädagogik (Direktor: Prof. Dr. Orthmann).

H ans-I oadtim S&.olz, Köln

Sdrulen für spraügestörte Kinder in der Sowjetunion

Die Entwiddung des deutsdren Spradrheilwesens hat nadr 1945 einen bedeutenden
Aufschwung genommen. Aus der durdr unsere Klassiker profilierten Auf bauphase
erwuchs dei Äbsdr.itt des A u s b a u s, in dem wir heute vor einer Reihe fachlidr und
organisatorisdl diflerenzierter Rehabilitationseinridrtungen für Sprachgestörte stehen.

Das besondere Augenmerk gilt zur Zeit dem Ausbau von sdrulisdren Einrichtungen
für sprachgestörte Kinder und fugendlidre. Wenn die Schule für Spradrgestörte sidr
anschidct, ihre Eigenständigkeit in der sondersdrulpädagogischen Provinz zu er-
reichen, wird sie nidrt umhin können, ihr Verhältnis von Unterridrt und Therapie
neu zu überdenken und ihre Unterrichtslehre zu differenzieren. Nur in diesem
Bemühen wird sie im Hinblid< auf die (jede Sondersdrule) kennzeichnende, aus der
Behinderung ihres Schülergutes herzuleitende Eigenart dem Ziel näherkommen:
integrierender Bestandteil un-.eres Sdrulwesens zu werden.
In diesem Bemühen ist es durdraus notwendig, Erfahrungen und Organisations-
formen anderer Länder kennenzulernen. Hilfe für sprachgestörte Menschen ist ein
weltweites Anliegen.
Der von unserem Mitarbeiter H.-J. Scholz verfaßte Beridrt wiil eine informatorische
Bekanntmadrulg rnit einigen neueren sowjetischen Fadrabhandlungen geben. Er
madrt vor allem einsidrtig, daß die Würdigung von Sprachstörungen und ihren
personalen und sozialen Verkettungen die Phase der harten und oft polemisdren
Durdrsetzung weit übersdrritten hat. Sie ist Anliegen des modernen Sozialstaats.
Insbesondere gilt das für den Sektor des Sdrulwesens.
Sind wir schon so weit, daß jedes spradrgestörte Kind früh, redltzeitig, angemessen

erkannt, betreut, geleitet und humanisiert wird? Solange diese Frage nidrt mit
einem eindeutigen "Jau beantwortet werden kann, muß sie weiter gestellt werden.
Fordernde Mahnrufe und - wie hier - paradigmatisdre Hinweise erscheinen nidrt
überflüssig. Orthmann

Vor zehn Jahren veröffentlidrte die sowjetische Pädagogin N. A. Wressowe (9)

einen Beitrag zu»Entwiddung der Logopädie in der UdSSR" und verschafite
damit erstmalig einem größeren deutschen Leserkreis Einblick in die Anfänge russi-
scher Logopädie und ihre Weiterentwid<lung im Sowjetstaat.
In dieser Arbeit Wlassowas kommt zum Ausdruck, daß alle logopädisdren Hilfe'
leistungen in der UdSSR von zwei Ministerien getragen werden: dem Ministerium
für Bildungswesen und dem Ministerium für Gesundheitssdrutz. Von ihnen unter-
hält das erstere »Sdlulen für gehörgesdrädigte Kinder, Sdrulen für Kinder mit
sdrweren Formen von Logoneurosen, logopädisdre Kabinette in der Sdtule, logo-
pädisdre Kabinette in Hilfsschulen und Kindergärten für Hörstumme".

Für den in der sowietisdren Terminologie weniger bewanderten Leser bedarf diese Auf-
zählung einer kurzen Erlärrterung. Unter Sdrulen für gehörgesdrädigte Kinder sind Sdrulen
für Gehörlose und Sdrulen für Srhwerhörige zu verstehen; sie sind organisatorisdr getrennt
und arbeiten nadr eigenen Lehrplänen und Lehrprogrammen. Daß diese Sdrulen oftmals
unter der Bezeidrnung "Sdrulen für gehörgesdrädigte Kinder" zusammengefaßt werdeu,
hat seine ursadre nicht zuletzt in der Tatsadre, daß sidr in der udsSR Gehörlosen- und
Sdrwerhörigenpädagogik als Gehörgesdrädigtenpädagogik (Surdopädagogik), als in sidr ge-

sdrlossenes Teilgebiet der sou,jetisdren Sonderpädagogik (Defektologie) verstehen.
Mit Logoneurosen werden in cler UdSSR allgemein jene Spradrbehinderungen bezeidrnet,
die ihre Ursachen in Störungen des zentralen Nervensystems haben. Da nadr sowjetis<her
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Auffassung audr clas Stottern dazt zt redrnen ist, dürfen wir annehmen, daß es sidr bei

den genainten Sdrulen für Kinder mit Logoneurosen hauptsädrlidl um Unterridrts- und

Erziehungseinridrtungen für Kinder mit derartigen Redestörungen handelt'
Zu einer besonderen Bemerkung fordert die Erwähnung der logopädisdren Kabinette an

Normal- und Hilfssdrulen hera-rs. Nach gültigem und fadrspeziffsdrem spradrgebraudr
heißen die hier gemeinten logopädisclen Einridrtungen an den Sdrulen- »T-'og6p1iflit6r"

Punkte", währenJ untepKabinetten. entspredtende Einridrtungen an Kliniken zu ver-

stehen sind; die Kabinette untersteht'n dem Ministerium für Gesundheitssdrutz.

Die logopaäisdhen Punkte sind spezielle Einridrtungen für Spradrtherapie; ihre Tätigkeit
ist durä Vero(lnung des I\{inisteirats der UdSSR vom 15. August 1948 gesetzlich geregelt'

ffrr" Ä"fgrt" besteüt darin, unter Leitung eines zum Logopäden,ausgebildeter Lehrers

sto.rrg"r'der gesprodrenen uncl gesdrriebenen spradte bei Sdrulkindern zu beseitigen.

Orgu"il"to.i.ar ist ein soldrer ,Loglunkt" einer im Bezirk zentral liegenden Normal- oder

Hilfsschule angegliedert.

Leider maiht wlassowa in ihrer veröffentlidrung keinerlei Angaben über umfang

und Verbreitung dieser logopädisdren Einrichtungen im Bereidr der UdSSR. Hierfür

lassen sich einei späteren-Gröffentlidrung von T. P. Rowxowe (8) aufsdrlußreidre

zah\en entnehmen. Die verfasserin, Leitlrin (1964) der Abteilung Sonderschulen

im Ministerium für Bildungswesen der RSFSR, vermerkt, daß durdr die oben er-

wähnte Verordnung im GÄiet der RSFSR die Eröfinung von 120 logopädisdren

Punkten vorgesehe; war. Die verwirklichung dieser Pläne muß auf sdrwierigkeiten
gestoßen ,"ii, d"rrr, 1960/61 gab es erst drei logopädische Punkte. Durdr weitere

üerorclrrungen (November unä Derember 1962), die durch Eingaben von Eltern

veranlaßt i r.d"rr, sind größere Haushaltmittel für die Ausweitung des Netzes von

logopädischen Punkten eingesetzt worden, so daß es 1963 bereits 257 Einridrtungen

dieser Art gegeben haben soll'
Das a.rschÄJncl Iebhafte und eindringlidre Verlangen von Eltern spradrgestörter

Kinder nadr fachgemäßer schulisd'rer Betreuung mag auch die _Einrichtung von

Internatsschulen für Kinder mit schweren sprachstörungen bewirkt haben. Durih
verordnung des Ministerrats cler RSFSR ,ro* 21. Dezember 1962 (Nr. 1520) "Über
MaßnahmÄ zur Verbesserung von Unterricht und Erziehung der Kinder mit Defek-

ten in der geistigen und physisdren Entwicklung« wurde ausdrücklich für den Zeit-

ratm 19621*64 die EinriÄtung von 14 Internatsschulen für Kinder mit schweren

spradrstörungen zugesagt. Nach Angaben von Rowkowa gab es- 1963 bereits 10 sol-

cher Schulenl und- zwär in Moskiu, Leningrad, Swerdlowsk, im Leningrader,

Rostower und Pskowsker Gebiet.
Die Internatsschulen für sprachgestörte Kinder gehören zum system der allgemein-

bildenden Einrichtungen und unterstehen dem Ministerium für Bildungswesen. Sie

sind ein Teil der unierrichts- und Erziehungseinridrtungen für anomale Kinder 1).

Über die Aufgaben und die zielselzwg der allgemeinbildenden polytedrnisdren

Arbeitsschlle mit Internat für sprachgestörte Kinder schreibt das ,Kurze defektolo-
gische Wörterbuch" (6, S. 359): "Aufgabe der Internatssdrule für Kinder mit Sprach-

,tö.r.rg"r, ist die kommunistische Erziehung. sie gewährleistet die Überwindung der

Spreclrfehler, die Beseitigung der sie begleitenden Abweichungen in der psydrisdren

.^.d physis"h"n Entwicklung, allgemeinbildende und polytechnisch_e Kenntnisse; sie

slche.t äie beruflidre a"sbiid""g und erzieht zu Arbeitsliebe und Bereitsdraft für
eine gesellschaf tlich nützlidre Tätigkeit. «

Schulän für spradrgestörte Kindei sind zweizügig aufgebaut. In der Abteilung I

r) In der Sowjetunion versteht man unteruanomalen Kindem" soldre mit erheblid-ren' Abweidrungen von der nomalen physisdren und psydrisdren Entwidclung. Audr der

Ausdrudr "ilefektive Kinder" ist in Gebraudr'
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werden schwerstotternde Kinder unterridrtet, die dem unterricht in der Normal-
sdrule nidrt zu folgen imstande sind. Für sie ist eine neunjährige sdrulzeit vor-
gesehen, nach der sie die sdrule mit dem Ausbildungsstand der achtjährigen Nor-
malsdrule verlassen. Danach gehen sie entweder ins Berufsleben oder besudren eine
Normalschule, die mit einer mittleren Bildung absdrließt.
In der Abteilung II werden Kinder unterrichtet, die an Alalie, Dyslalie, Alexie,
Aphasie und sdrweren Formen von Dysarthrie leiden. Für sie beträgt die sdrulzeit
zwölf jahre. Nadr dieser Zeit soll der Bildungsstand dieser Kinder ebenfalls dem
der Ad-rtjahressdrule entspred-ren. Die Kinder gehen ansdrließend ins Berufsleben.
Seit 1962/63 haben diese Sdrulen eigene Lehrpläne. Große Bedeutung wird dem
Arbeits- und dem Produktionsunterridrt zugemessen, um die sdrüler auf das Leben
vorzubereiten und sie in den allgemeinen Arbeitsprozeß einzubeziehen. Der Unter-
ridrt in diesen schulen wird vielfadr nodr nadr Lehrprogrammen und Lehrbüdrern
der Normalsdrulen dur<hgeführt. In den unteren Klassen werden z. T. audr Lehr-
büdrer für andere sondersdrulen (2. B. für Gehörlosen- und sdrwerhörigensctrulen)
benutzt.
Über die Arbeit an sdrulen für spradrgestörte Kinder liegt eine Reihe von Erfah-
rungsberidrten vor. sie werden in dem jährlidr viermal eriiheinenden sammelwerk
"spezialnaja §kola" (Die sonderschule) veröffentlicht. Die Auswertung dieser Be-
richte kann wertvolle Einblicke in die unterridrtsgestaltung dieser S"hrl"r, ,"r-
mitteln.
wie bereits festgestellt wurde, sind sdrulen für spradrgestörte Kinder ein junger
Zweig des sowjetisdren sonderschulwesens. sie vereinen Kinder mit ,unentwid<il-
ter« sprache bei normalem Gehör und Intellekt. Die Notwendigkeit der Besdrulung
soldrer Kinder in sondersdrulen wird damit begründet, daß sie in Normalsd-rulen
nidrt ihrer Behinderung entsprechend unterridrtet werden können und dadurch
leidrt in die Gruppe der sdrulversager geraten. Im Gegensatz dazu hat die sonder-
ldrule--d]e Möglichkeit, durch entsprechende Methoden auf die Behinderung des
Einzelfalle_s einzugehen, den spradrdefekt zu beseitigen und durö eine verlängerte
Sdrulzeit den Erwerb der Normalbildung zu gewährleisten.
Die obengenannte Aufzählung von spradrstörungen, die zur Aufnahme eines Kin-
des in eine logopädisdre schule führen können, gibt einen Einblick in die Auffas-
sung vom wesen der spradre in der udssR. Es befinden sidr in diesen schulen
Kinder mit geringem wortschatz, mit Agrammatismus, mit Artikulationsstörungen,
mit ungenügendem Lautverständnis, mit dysgraphisdren und dyslexikalisihen Stö-
rungen sowie Kinder mit temporalen und rhythmisdren Störungen.
In den obengenannten Veröffentlidrungen der sowjetisdren Fadrliteratur läßt sici
unschwer erkennen, daß man sprachgestörte Kinder - audr bei vermeintlich »nur<<
peripheren Behinderungen - in ihrer sprache - als den Mensdren auszeichnendes
Ausdrud<s- und Kommunikationsmittel und als wesentlidre funktionale Kraft zur
Bewältigung der umwelt-elementar gestört betradrtet. so erklärt sich audr,daß
{eq eibelt an der sprache g«ißte Bedeutung zukommt. Dieser Auffassung wird
dadurdr Redrnung getragen, daß neben den Lese- und Russisdrunterricht 

- als
vorwiegend grammatische unterweisung - ein besonderer unterricht für sprach-
entwicklung tritt. Als dessen wesentlidre Ziele werden genannt: Erweiterung unrl
Präzisierung des kindlidren wortschatzes und Ausweitung des grammatisd-ren Ge-
füges' Die Arbeit in den Sprachentwiddungsstunden gliedeit sichln eine lexikalische
und in eine grammatisdre Thematik. Aufgabe des lexikalisdren Teils ist es, den
geistigen Horizont des schiilers zu erweitern sowie den wortschatz zu bereichern
und zu präzisieren. Am lexikalisdren Material werden grammatisdre und syn-
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taktischeKategoriengeübt.A]sThemenfürdielexikalisdreArbeitwerdenvon
Azenowe (1) fur diä-!. "'d 6' Klasse -(13- 

bis l{-l-ilhfse.Kinder) genannt:

Beobachtunge, irf,rärl"iäia'-f.ai"g*. Errd.,"ir,rrre"r, (Herbst, lpinter, Frühling)'

Leben und r."tu"n ü ä"J-s"*1","?i"" (Lebensbilder aus der zeit vor der Revo-

lution, clie Groß" Okiäb".r"r.triiorr, Helden der Revolution und des Bürgerkrieges,

das Leben d". rrl"r,rä"t'-"-J""a jetzt)' die Arbeit des Mensdren in den Fabriken

und anderes.

NaclhAzarowagliedertsiclrdieseArbeitsehrvielfäItig:Lesenund'Besprechenvon
Erzählungen, B"tr"ä1;;;;-Bild""' und'Lehrfflmän' Museumsbesucrhe' Exkur-

sionen durctr ai" S,^äi ""a ."ßJ;lb der Stadt, Werksbesidrtigungen' Daran sdrlie-

ßen sich Nu"tt".raftl,,t'g"'', n"'d""ib''t"g"n der'Exkursionen' Erzählungen an Hand

von Bildern usw. praküsch sieht das so aus, daß wörter, die auf der Exkursion neu

in das Bervußtr"i" ä;; ääil"r-L"o"r"" sind, in der folgenden Spradrentwid<lungs-

stunde genau "rf.fai'*"ri"rr.- 
6"rr"A folgen übungen im syntaktisdren Cebrauctr

dieser Wörter. Uie 
-urrg"schriebenen 

Ausärücle bilden später Erinnerungsstützen

für zusammenfrr.;J;-T;;id,te. worter, die in den aktiven Besitz des Schülers

übergehen sollen, werden mit Bedeutung in ein Wörterbudr eingetragen. Sie stehen

dann für spätere "".ii"f."a" übungen f,ereit. Sdrwierige Wörter werden auf Kar-

a";";i". g"rcl',ri"be,t, wobei der 
"Wortstamm farbig hervorge]r9b'en wird' Diese

Kärtchen werden ,rrt", a". Überschrift oMerk Dir das!" gut sidrtbar aufgehängt'

GroßeBedeutungwirdfernerdemRussisc}runterridrtbeigemessen,vondembereits
vermerktwurde,daßessidrllierbeivorwiegendumGramm'atikunterridrthandelt.
Nach BrssoNor"^ (d fbrä;;i är, stodio* äer Grammatik die spradrentwiiklung,

dient den nlaorgiri"t"o ,rrd i"gti.,rtigt die geistige Entwi&lung. Der Grammatik-

unterridrt g"*i.rri-Jrfr". fü, dä., Auit,au det gäsproclrenen Spradre erstrangige

Bedeutung'
AufGrundderspra&rlidrenSituationeiner5.Klasse(Störungeninderphoneti-
schenundmorphologisdlenWortstruktur'-Ägrammatismus'begrenzterWortschatz)
wird für a", rt,rr."iäJ"i"r.ial "*" R"ihe" rro, Forderungen erhoben. so wird

verlangt,daßzurKIärungdesWort.sinnverständnissesdiesesallseitigirrseinerBe-
cleutung ,ra ror- ,rtÄucht werden muß. Als methodisdre Maßnahme werden

studium a", wo.iulrä""gr-ri"f und die wortzergliederung. empf.ohlen, Übungen,

die (als proped",-rtll"lr"-V-;i;ht;" für den Russiscl"unterridri) bereits im Lese- und

§p;J;"t*t"kr""grpl.r"g- ä", ,nt"r.r, Klassen durclgeführt werden sollen. Dem

s'p.ra"rt*1"r.r""ü."""i"rrra, wird- allgemein eine den Grammatikunterricht vor-

bereitende erfg"ü; r,rg"wiesen, da m-an sehr wohl erkannt hat, daß die Bewälti-

gung der N..-J;;lp?;;;;; fiir^de1 Russischunterridrt an Schulen für spradr-

i"rtErt" Kinder problä-Ä."h wird. so ist z. B. im Hinblick auf das Thema »Das

Adjektiv. i- n"Jr;""ie.ridrt der 5. Klasse gefordert, daß-die. sdrüler bereits

im Sprachentwicklungsunterricht cler unteren KlÄen Eigenschaftswörter bilden und

morphologisch 'lJ 'l'rliutttitch 
richtig verwenden lernen' Der späteren grammati-

sclen Behandfr"g Jä. aä;"niur solTten soldre Gestaltungsübungen (Synonymen-

und Antinonymenbildung) vorausgehen'

AIs weitere Voriibung für cten Grammatikunterridrt wird die schulung der auditiven

sprachaufnahm. äJärää,.'-ite beginnt. bereits in den unteren Klassen. Kindern,

insbesondere ,p.uäl"riort"n, fällt 
"es oft sdrwer, einfadre, d- h. .sinnenge, 

wörter

als selbständige lexilalisct e tirrh"it"., zu erkennen. Hier sollen Übungen_ in deut-

Iidrer und .i"1rtig;^A"t;;tud'", l" der Betonung sowie im Aufzählen und Bestim-

men ihrer n"ifr""iofg" iä-irJ'aur" beitragen, Jie spätere Behandlung des Themas

oAnalyse von Satz- und Redeteilen' zu erleidrtern'



Bessonowa faßt die an den Russisdrunterricrrt zu ste[enden Forderungen wie folgtzusammen: ,Praktische vorbereitung der grammatisdren Themen in än stunden
l1L^tf.i*"tY,ttl"n*,' ständige V"iUi.a"rig- +s Neuen mit dem Vorhe.g"h".,d".,;
^rDert 

am -Bedeutungsgehalt von wörtern und sätzen; morphologischJ Arrry.";übung der arditivenluffassung; s",^".ryr"t-r.rare und 
""ra**r.,räü" Arrrp.rdr.des sprachmaterials; Einsatr rJ" -tr,rauJrri#itt"t, im Russisdrunterricht; selb_ständiges Lesen der übungsaufgab"., ,r, dä Lehrbudr mit anschrießender Be-spredrung; Individualisierung der"Arbeit in Schule und Haus.,.

Bemerkenswert ersdreint, daß diese intensive Spractrarbeit niclt auf die Sprachfächerbeschränkt bleibt, sondern als algemeirr".-üIt"..i"r-rtsprinzip ;;;ii";"wird. ArsBeispiel soll der Bericht von Juxrxi (5) für den Naturkurdeu.rte'rridrt in einer rogo_pädisdren Schule dienen.
Naturkunde lvird von der 4. Klasse an erteilt. Aufgabe dieses Fachunterrichts ist: ,4,Aufbau eines klaren naturkundlidren wissens, Beadr"tung a"i .ilg"-.i""l E.ra*i&-lung der Kinder und Förderung ihrer sprache u, u"ra ä"r ui.io"gir"r,"rr 

-saoff"r.

um dieses ziel zr erreid-ren, soilte der Lehrer die Kinder so motivieren, daß sie dieNatur beobadrten und die versdriedenen Erscheinungen untersudren lemen. praktisd-l
versudrt Jukina diese Aufgabe so zu_ verwirklichen, däß sie u. a. *at r"iJ^ä", gurr"r,
Jahres die Kinder zu sorgfältiger Beobadrtung des üetters anhält.um z. B. einen wetterkalender zu erstellenl müssen die rinaer tagua Angaben überLuftt-emp_eratur, Regen, sd-rnee, wind usw. madren. Dabei müssen ,iä iu-"r'r"r*"rk".,
was für Kleidung sie an diesem Tage auf dem sdrulweg getragen haben, weld-res Tier sieunterwegs gesehen haben und in weldrem Zustand sidr rhie, üekannte pgr"ru" befanden.Der »diensthabende" Sdrüler muß dann in der Naturkund.estunde üu",-rli.* Beobadr-tungen berid-rten, die anderen sdrürer dürfen Ergänzungen und Bemerkungen dazumadren. Folgende Äufzeidrnungen m_ög9n als Beispiel für eine ,ora. n"riJt.rstattungdienen: "Heute ist der 27.. M_ai. Die Llfttemperatui- betragt zo crad- 

-er-ii,'i"inaig. 
e-Himmel ziehen wolken. Die Kinder gehen ohire Mantel zui sdrure. Die BaJme sind grün.Es fliegen Sd-rmetterlinge, Wespen, Himmeln und Fliegen. Am Himmel sind Uferschwalbenzu sehen." - Am Monatsende erfolgt dann eine Gesamtübersidrt.

Als Kernstück der sprachlid-ren Bildungsarbeit gilt audr bei den Sachfächern dieArbeit am wort und wortschatz. Einstieg in die'se Arbeit bildet d", E.rahl"., od".vorlesen von Tier- und pfanzengeschichtän durdr den Lehrer. o"u"l *"Ä a". r,"rr-rer sich immer wieder davon überzeugen, wieweit wörter und Ausdrücke vomsdrüler verstanden worden sind. Gegenüber Normalsdrüler" -"lt u"i-rp.Jchgestorten
Kindern-mit ein_er weit größeren Zahr unverstandener wörter ,rrrd Arsärud.e gerech-
net werden. Dabei ist zu. berück_sidrtigen, daß es diesen Kindern ""; .;;;; g:-elingt,
konkrete Ausdrüd<e in ihrem übertragenen sadrverhalt ,o 

"rfuss"r. ui". *ur d".Abstraktionsprozeß von der kon-kreten Aussage, die gegebeneni"ttr-,ro., i"r".raig".
Ansdrauung begleitet wird, zur verallgemeineiung ode-r §i""tir".t.ag".rg särittweise
erfolgen.
In_ welchem 

-Maße_ 
die spradrlidren Defekte der Kinder audr eine edrte s p r a c h -

minderu-ng d-arstellen, geht u. a. aus der Feststelung Jukinas t 
"."o., ä"n ä; ;;i;budr "Naturkunde. für die 4. Klassen von Normal-sÄulen für di. S. il"rr. 

"i.r".logopädisdren schule zu schwer ist. sie zieht daraus die sdrr"ßf;i;;;.rfä"ß 
"rafür das Fadr Naturkunde 

- man darf diese Forderung sidrer audr"auf andere sadr_fäc,her ausdehnen 
- eine gründlidre spracrrriche vorbereitung 

- rr""ptra.rrrich dieArbeit am wort 
- notwendig wird. Aber selbst bei sorgfäriige. v".ä.[lJ, i" a""unteren Klassen wird nadr ]ukinas lVleinung der umgang"mit ä.^ L"ir.ü"ch immer

nodr vielfältige schwierigkeiten bieten, so diß weitere"uu""a"g""g* roigJ,i, *i" -""dem sdrüler die Arbeit mit dem Lehrbuch erleidrtern könnte. els geeifnete metho_
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dische Maßnahmen werden vorgesdrlagen: absdrnittweises Lesen des Lehrbudr-
textes, Einbeziehung von vorhandenen Bildern und Aufsudren bestimmter Text-
stellen im Lehrbudr.
Zur Verdeutlidrung folgt die Übersetzung einer von ]ukina für das Fadr Natur-
kunde in der 5, Klasse einer logopädisdren Sdrule skizzierten Unterridrtsstunde:

Das Thema ,,Wasser.. umfaßt in dieser Klasse 28 Stunden, davon 14 Stunden für Begriffs-
und Feldklärung (Meere, Flüsse, Seen), 14 Stunden für die physikalisdr-dremisdren Be-
tradrtunger (Eigensdraften des Wassers).
Beim zweiten Teilgebiet wird wie folgt vorgegangen: In der ersten Stunde werden die
Sdrüler mit Flüssigkeiten ganz allgemein bekannt gemadrt. In den folgenden Stunden
werden die Eigensdraften des Wassers besprodren, z. B. der Übergang der Aggregat-
zustände. Die Kirder lemen Nebel und Wolken verstehen, werden mit dem Kreislauf des
Wassers vertraut und erfahren, wie der Mensdr das Wasser in den versdriedenen Aggregat-
zuständen für seine Zwedre nutzbar madrt.
Zu Beginn der Lehreinheit wird eine Stunde der spradrlidren Erarbeitung (Erweiterung
und Vertiefung des Wortsdratzes) gewidmet. Die notwendigen, den Kindem oft unbekann-
ten Wörter - vornehmlidr die Abstrakta -- werden zusammengefaßt und - ähnlidr wie
in einer Spradrentwi&lungsstunde - in ihrer Bedeutung erklärt, morphologisdr analysicrt,
mit verwandten Wörtern in Beziehung gesetzt, in versdriedenen Spre«:hsituationen syn-
taktisch angewendet und sdrließlidl in ein Spezialwörterbudr für Naturkunde eingetragen.
Erst nadr dieser spradrlidren Vorarbeit wird das eigentlidre Thema angesdrlossen.

"Thema der Stunde: >Eine Eigenschaft des Wassers.<

Ziel: Der Sdrüler soll mit einer Eigenschaft des Wassers (Übergang vom flüssigen in den
gasförmigen Zustand) bekannt gemadrt werden.

Vor der Unterridrtsstunde sdrreibt der Lehrer die Wörter in der Reihenfolge, wie sie bei
der Durdrnahme des neuen Stof{es auftreten, an die Tafel:

Verdampfung 1) Oberflädre
es verdampft Gas
Dampf gasförmiger Zustand.
sie verflüdrtigen sidr

Hier werden audr die Geräte aufgeführt, die für die Versudre gebraudrt werden:

Glaskolben Spirituskodrer
Stativ Röhrdren.

Alle an der Tafel stehenden Wörter sind verded<t. Erst im Verlauf der Stunde werden sie
je nadr Bedarf aufgeded<t.

Stundenverlauf:
Zuerst tragen die Sdrüler die als Hausaufgabe gegebenen Äufzeidrnungen vor. Danadr
beantworten sie Fragen: >Was ist Wasser?< - >Weldre Flüssigkeiten sind eudr audr nodr
bekannt?< - >Wodurdr untersdleidet sidr eine Flüssigkeit von festen Körpern?< - >Wie

kann man nadrweisen, daß Wasser keine Form hat?<
Ein oder zwei Sdrüler fassen die Antworten beridrtartig zusammen
Danadr geht der Lehrer zum neuen Stofi über. Er gibt das Thema der Stunde bekannt.
Die Sdrüler sdrreiben Datum und Thema in ihre Hefte.
Der Lehrer beginnt mit einem einfadren Versudr. Er wisdrt die Klassentafel mit einem
feudrten Lappen ab. Nadr einer gervissen Zeit ist die Tafel wieder trod<en. Ein Sdrüler

r) Im Deutsdren müßten wir hier korrekterweise die Ausdrüdte »Verdunstung« und »es

verdunstet« setzen. Um die im Russisdren audr in diesem Sinne üblidre Verwendung
der mit »Dampf.. verwandten Wörter dazustellen (die Stunde baut ia u. a. darauf auf),
wurden die Ausdrüd<e "isparenije" und ,isparilas" wörtlidr übersetzt.
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beridrtet, was der Lehrer getan hat und was sidr dabei zeigte: >Der Lehrer hat die Tafel
mit einem feudrten Tudr abgerieben, Die Tafel wurde niß. Nadr einiger zeit war sie
wieder getro&net.<
Lehrerfrage: >Wo ist das Wasser geblieben?<
Antwort: >Das Wasser ist getro&net.(
Der Ausdrud< )ist getrod(net( wird vom Lehrer durdr den Ausdru& rist verdampft< ersetzt,
der nun an der Tafel aufgedeckt wird. >Ist verdampft< kommt vom wort >DaÄpf<. Durdr
die vorsilbe erhielt das wort eine neue Färbung: Das wasser ist verschrvunde., i.t r"r-
lorengegangen. Das heißt also, das wort verdampfung bezeidrnet die umwandiung von
Wasser in Dampf. Diese Sdrlußfolgerung wird von den Sdrülern eingesdrrieben. >Was ist
Dampf?< Der Lehrer erklärt dieses wort und ded<t es an der Tafel auf. Danadr wird vom
Lehrer sdrweigend ein Versudr vorgeführt, während die sdrüler jede Handlung des Leh-
rers erklären.
Hier sind die Erklärungen der sdrüler: »sie haben einen Glaskolben genommen und ihn
mit wasser gefüllt. In den Kolbenhals haben sie ein Röhrdren eingäsetzt. Den Kolben A
haben Sie im Stativ befestigt. Unter den Kolben haben Sie einen brennenden Spirituskodrer
gestellt. Das Wasser im Kolben wurde erwärmt und dann zum Kodren gebracht.<
Der Lehrer hilft den Kindern, durdr entspredrende Fragestellungen ihr Augenmerk auf
Dinge zu lenken, die unbeadrtet bleiben könnten.
>Woran habt ihr erkannt, daß das Wasser kodrt?<
>Weil sidr Blasen bilden, die zerplatzen.<
>Was seht ihr nodr im Kolben und im Röhrdren?<
>Nidrts.< (Nidrtsdestoweniger tritt aus dem Röhrdren ein weißes Wölkclen aus und ver-
sdrwindet.)
»Das heißt also, daß im Kolben außer Wasser nodr etwas anderes ist, etwas, das wir nicht
sehen, etwas, das farblos und durdrsidrtig ist, Das kann ni<*rts anderes als Dampf sein.r
Sdrlußfolgerung: >Weil wir den Dampf nidrt sehen, muß er unsidrtbar sein. Weil er keine
Farbe hat, muß er farblos sein. Alle hinter dem Kolben befindlidren Gegenstände waren
sidrtbar, also muß der Dampf durdrsidrtig sein.< 1) Diese Sdrlußfolgerung wird in die
Hefte eingetragen.
Danadr weist der Lehrer darauf hin, daß der Dampf nidrt im Kolben bleibt, sondern aus-
tritt und sidr in versdriedene Richtungen verflüdrtigt. Die Fähigkeit, sid-r in versdriedele
Ridrtungen zu verfüdrtigen, besitzt Gas. Also ist Dampf ein Cas.
Allgemeine Sdrlußfolgerung: >Wasser ist aus seinem flüssigen Zustand in einen gasförmigen
Zustand übergegangen.< (Der Lehrer erklärt das Wort )gasförmig(.)

Als Ergebnis dieser Arbeit enthielten die Hefte folgende Eintragungen:
Verdampfung

Die Verdampfung ist die Umrvandlung von Wasser in Gas. Der Dampf ist ein unsidttbares,
farbloses, durdrsidrtiges Gas. Wasser kann aus seinem flüssigen Zustand in einen gas-
fömigen Zustand übergehen.
Die Sd-rüler lesen zur Festigung des neuen Stoffes die Hefteintragungen vor und erarbeiten
zugleidr die Aussprad-re der Wörter. Danadr zeidrnen sie den Versudr. Dann überprüft der
Lehrer die Verarbeitung des Stoffes durdr folgende Fragen: >Was ist aus dem Wasser an
der Wandtafel geworden, die wir mit einem feudrten Lappen abgerieben hatten?< -rKann man Dampf sehen?< - »warum kann man Dampf nidrt in einem offenen Behälter
aufbewahren?< - rAus weld-rem Zustand in weldren ist das Wasser übergegangen?<
Damit die Sdrüler den Untersdried zwisdten füssigem und gasförmigem 'Wasser genau
verstehen, fragt der Lehrer: >Was haben Wasser und Dampf gemeinsam?< (Wasser ist
durdrsidrtig und Dampf audr; Wasser ist farblos und Dampf audr.)
>wodurdr untersdreiden sidr wasser und Dampf voneinander?< (wasser ist sidrtbar, Danrpf
dagegen unsidrtbar; Sy'asser ist eine Flüssigkeit, Dampf dagegen ist ein Cas.)
Danach beginnt die Arbeit mit dem Lehrbudr. Die Kinder lesen den Text absdrnittweise,

1) Die hier dargelegten intensiven Arbeiten sind bemerkenswert und beinhalten ursprüng-
lidres Verstehen und exaktes Denken (WlcrNscnnrru), Orthmann
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arbeiten die q,esentlidren Gedanken jedes Äbsd-rnitts heraus und erzählen dann das Ge'
lesene mit eigenen Worten.
Danadr wird zum Aufsudren bestimmter Textstellen übergegangen: So muß die Stelle
gefunden werden, wo beridrtet wird, wie die Bläsdren zusammengesetzt sind, wann das
Wasser korht und was eigentlidr der Dampf ist.
Zum Sdrluß erhalten die Kinder die Hausaufgabe: Sie sollen den Versudr besdrreiben und
zur Wiederholung überlegen; sie sollen sidt erinnern, wo sie in der Natur sdron Ver-
dampfungen beobadrtet haben."

Die hier exemplarisdr vorgelührte Unterridrtsstunde kann nidrt einer Analyse
unterzogen werden. Dazu ist der Einblick sidrer nidrt umfassend genug.

Zusammenfassend läßt sidr jedoch auf Grund der vorliegenden Darstellungen über
Schulen für spradrgestörte Kinder erkennen, daß der sowjetisdre Staat große An-
strengungen madrt, durdr die Einridrtung entspredrender Sondersdrulen das Netz
Iogopädisdrer Rehabilitationsmaßnahmen engmasdriger und wirkungsvoller zu
gestalten. Die Veröffentlichungen zeigen, daß die logopädischen Fadrlehrer mit
didaktisdren, methodischen und therapeutischen überlegungen der Aufgabe der
erziehlidren und unterrichtlidren Betreuung spradrgestörter Kinder zu entspredren
sudren. Ebenso wie in Deutsdrland haben die sowjetisdren Sdrulen für spradrge-
störte Kinder jedoch nodr nidrt ihre Eigenständigkeit erreidrt; man bedient sidr
nodr weitgehend der Methodik, der Lehrbücher und der allgemeinen Unterricrhts-
gestaltung der Normalsdrulen. Ferner wird deutlidr spürbar, daß die sihulische
Logopädie der Sowjetunion das sprachgestörte Kind in seinen speziffsdren Nöten
erkennt, vom Normalsclrüler absetzt und sachangemessene Unterrichtsformen sudrt.
Aufgabe dieses überblid<s über die logopädisdren Sdrulen in der UdSSR ist zu-
nädrst die Information. Unsere Kenntnis, vor allem die des Details, ist noch zu
gering, um begründete Stellung zu beziehen. Eines scheint jedocl als bedeutsam
einsichtig zu werden, die Erkenntnis, daß Spredr-, Rede- oder Sprachstörungen
zugleidr audr eine störung der personalen und sozialen Fähigkeiten bewirken. Die
Differenzierung ist nur eine Frage der Akzentverlagerung.
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Aus der Abteilung für Gesundheitspflege des Landsdraftsverbandes Rheinland (Leiter: Lan-
desrat Dr. med. H. w. Müller), Referat ,Arztlidre spradrheilbehandlung. -tt kliri.&".
Abteilung für Spradrgestörte in Langenfeld (Leiter: Landesmedizinaldireli-tor Prof. Dr, A.
Leisdrner)

Renate Bruun, Langenfeld

Uber das Verhalten der Spradrgestöden zueinander
An der klinisdren Abteilung für Sprachgestörte in Langenfeld, die seit dem ]ahre
1962 besteht, wurde erstmals der Versuch gemadrt, erwadrsene Aphasiker nur unter
ihresgleichen unterzubringen und zu behandeln. Dieser versudr wurde durdr dic
Erfahrung veranlaßt, daß spracrhgestörte in der Gemeinschaft einer größeren Klinik
mit vorwiegend nicht Sprachgestörten oft vergeblicrh den Versudr madren, sidr an
der Unterhaltung anderer zu beteiligen, und dadurdr häuffg zu einer isoliertcn
Gruppe werden.
Inzwischen sind drei |ahre vergangen, und es kann die Frage beantwortet werden,
wie sidr die Kranken zueinander verhalten haben. Vorauszusdri&en ist, daß jeweils
drei Kranke in einem Zimmer untergebracht sind. Bei der Zusammenstellung dieser
Zimmergemeins<ihaften wird auf die Vorbildung, den Beruf und 

- sorveit es nach
einer ambulanten Untersuchung oder von früheren Aufenthalten bereits bekannt ist

- auch auf das hirnpathologische Syndrom Rücksidrt genommen.
Das Gesamtkrankengut bestand aus 80 Kranken, 65 männlichen und 15 weiblidren.
Davon hatten 76 eine Aphasie, zwei eine Sprachentwicklungsbehinderung, einer litt
an einer Dysarthrie und einer an einem Stottern. 15 Aphasiker waren zweimal und
zwei dreimal in stationärer Behandlung. Die Beobadrtungszeit lag zwischen dem
5. Februar 1962 und dem 31. März 1965.
Schon bei der Neuaufnahme zeigten sich bei den Kranken verschiedene Verhaltens-
rveisen. Manche wurden bereits nadr der ersten Fühlungnahme in die "Familie" der
übrigen Kranken ohne weiteres aufgenommen. Bei anderen, die von Zimmer zu
Zirnmer gingen, alle begrüßten, Fragen stellten usw., die Gemeinschaft also gleid'r
sudrten, erschien es dennodr fraglidr, ob sie in der gleidren Weise aufgenommen
wurden. Mandre Patienten wurden von der Ehefrau gebradrt, und beide fühlten
sidr zunädrst unglüddidr. War der Kranke dann allein, fand er entweder selbst
Aufnahme in der Gemeinsdraft, oder die Therapeutin half ihm, in die Gemeinsdraft
der anderen zu gelangen. Andere Kranke aber waren zurüd<haltend, blieben in
ihrem Zimmer sitzen und warteten auf eine Einladung, in den Aufenthaltsraum zu
kommen.
Die Sprachheilbehandlung bestand bei allen Patienten aus Einzelbehandlungen,
zusätzlidr aber audr aus Gruppenbehandlungen, Gemeinschaftsunterridrt, Spradr-
spielen und aus gesellsdraftlidren Veranstaltungen.
Die folgenden Beobadrtungen wurden aussdrließlidr außerhalb der eigentlidren
Sprachheilbehandlung gemacht, die Reaktionsweisen erfolgten also ohne Beeinfus-
sung des Personals. ]eder einzelne Kranke wurde auf seine Verhaltensweise zur
Gemeinsclaft hin überprüft. Bei der Durdrsicht der Krankenblätter, insbesondere
der zusammenfassenden Berichte über den Sprachheilunterricht, hat es sich gezeigt,
daß einige Patienten stets in der Gemeinsdraft anzutreffen waren, andere wieder
als ausgesprodrene Einzelgänger ersdrienen. Mitunter aber kam es vor, daß die-
jenigen Patienten, die oft bei ihren Mitkranken anzutreffen waren, sich zurüd<-
zogen, um allein zu arbeiten oder allein spazierenzugehen. Es gab audr Kranke,
die zuerst immer für sidt allein waren und keinen rechten Anschluß fanden, später
aber tonangebend beim geselligen Zusammensein anzutreffen waren. Man kann die
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Patienten also nid-rt aussdrließlidr in eine Gruppe von Einzelgängern oder Gemein-

sdraftsmenschen unterteilen. So boten si& bei der Einstufung von selbst zu den

zwei Hauptgruppen, E : Einzelgänger und G : Gemeinsdraftsmenschen, je vier

Untergruppen an.

Die einzelnen Gruppen kennzeichneten sich wie folgt:

l. E (Einzelgönger)

E 1 : Pat. sondert si<ih selbst ab, nimmt nie an gemeinsdraftlichen Spielen oder

der Unterhaltung anderer teil'
E 2 - Pat. lvird von seinen Mitkranken gemieden, sogar ausgestoßen, er zieht sich

zurück und bleibt allein.
E 3 : Pat. ist Einzelgänger, weil er keinen rechten Kontakt zu seinen Mitkranken

findet, obwohl er diesen Ansdrluß zu ffnden sudrt. Aufforderungen, am

Gemeinsdraftsspiel teilzunehmen, kommt er sofort bereitwillig nach.

E 4 : Pat. ist wegen seiner Unbeholfenheit von einem seiner Mitkranken oder
einem Ängehörigen abhängig. Er zeigt siih an der Gemeinschaft desinter-
essiert und drängt auf seine Entlassung.

I l. G ( C e meins dtaft smens dt en)

G 1 : Pat. hält sich nie allein auf, lebt in ständiger Gemeinsdraft mit seinen

Mitkranken und spornt diese zu Spiel, Unterhaltung, Spaziergängen und
gemeinsdraftlichen Hausarbeiten an.

G 2 : Pat. verhält sidr in der Geneinsdraft unauffällig. Er tritt nie in den Vor-
dergrund, hält sidr aber ständig unter seinen Mitpatienten auf.

G 3 : Pat. lebt nur in der Gemeinsdraft mit einem seiner Mitpatienten. Beide
sind eng befreundet und nehmen nur selten oder audr gar nidrt am
geselligen Beisammensein teil.

c 4 -- Pat. fühlt sidr für einen seiner Mitkranken in fürsorglidrer Hinsicht ver-
pflidrtet, sei es nun bei der Hilfeleistung der täglidren Handhabungen oder
bei der spradrlidren Verständigung mit anderen oder bei sprachlidren
übungen.

Die Tabelle I Iäßt erkennen, weldre Stelle der Patient während seines Aufenthaltes
hauptsädrlidr einnahm.

Tabelle I - Aufgliederung des Krankengutes nadr dem gegenseitigen Verhalten

oä'"ln' 
Gesamt-
slrmmc

Kranken

üü 47

Es befinden sidr also in der Hauptgruppe E 33 Patienten und in der Hauptgruppe
G insgesamt 47 Patienten. Die Häufigkeit der Einzelgänger verhielt sich daher zu

der der Gesellschaftsmenschen wie 41,25 zt 58,75 olo.

Von Interesse ist auch, daß ein Teil der Kranken ihr Verhalten während der
Beobadrtungszeit nicht änderten, während bei einem anderen TeiI eine Anderung
des Verhaltens aufffel. Die folgende Tabelle 2 gibt darüber Auskunft.
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Gruppe
E

Anzahl- (,esarnt-
der summe

Kranken

Gruppc
G

11
11
6
5

1
q

3
4

E
E
E
E

1
2
ö
4

G
G
G
G

2l
16
8
2



Tabelle 2 - verteilung der-Kranken nadr ständigorn, verbreiben in den Gruppen
oder Wedrsel der Gruppen während der Beobadrtungszeit

Gruppe Gruppe

Summe 33 24 I I Summe 47 86 1l

Es folgt die Frage, in welche andere, Gruppen der Gruppenwedrser erfolgte.

Anzahl
der

Kranken

davon zeigten
keine eine

Anderung der
Verhaltensweise

Anzahl
der

Kranken

davon zeigten
keine eine

Anderung der
Verhaltensweise

11
11

6
l)

1
2
o
4

E
E
E
E

I
10

1
4

2
I
5
I

I
2
o
4

2l
t6

8
2

G
G
G
G

18
18
4
I

d
ü
4
I

Tabelle 3 - Die Ridrtung des Verhaltenswedrsels

o:q]t^t- Anzahl ,End- Anzahl I Ausgangs- 
Anzahlgruppe gruppe I gruppe

End-
gruppe Anzahl

E E
zu einer
anderen
Unter-
gruppe
von G

Summe I I Summe 11

Als ursachen der Anderung des verhaltens konnten bei den einzelnen Kranken
folgende Gründe ermittelt werden:

Gruppe E (Einzelgänger)

I G
zu einer
anderen
Unter-
gruppe
von E

7

42

c11

Fall

Fall

Fall

Fall

51 von El zuB4
d, 52 J., hatte einen inoperablen Hirntumor, wurde bettlägerig und blieb bis zum
Exitus von der Hilfe anderer abhängig.

73 vonESzuEl
9, 59 I., mit einer sensorisdren Aphasie, bekam an einem Tage mehrere sdrwere
Krampfanfälle, wurde danadr verstimmt und zog sidr aus der Gemeinsd-raft
zurü&.

65 von El zr G2
d, ZS 1., fand während seines zweiten Aufenthaltes etwa gleidraltrige Mitpatien-
ten und somit besseren Ansdrluß. Er galt in der Gemeinsdraft als unauffällig.

32 von E2 ztt G2
d, 51 1., mit einer Totalaphasie und Anarthrie, fand während seines zweiten
Aufenthaltes Zimmerkollegen, die sidr sehr um ihn bemühten. Mit zunehmender
Spradrgewinnung und Interesse an den Gesprädren anderer fand er immer mehr
Ansdrluß bei seinen Mitpatienten.

35 d,56 J.,vonESzuGI
43 d,4A f., von EB zu GI
66 d, 40 J., von E 3 zu G 2, später zu G 1
67 d, 48 J., von EB zu G2

Älle vier Patienten waren zuerst gehemmt und zu sürüdrtem, um von allein in die
Gemeinsdraft zu treten. Bei Fall 66 mußte ein anfänglidr bestehender Mutismus
überwunden werden,

Fall
Fall
Fall
Fall

t4



Fall 28 von E4 nt G2
d, 60 J. Er wurde durdt die Fürsorge eines anderen Patienten in die Gemein-

Jchaft elngeftihrt. Hinzu kamen die Besserung der sprad-rlidren Leistungen und die

seines Allgemeinzustandes.

Cr up p e G (Gemeinsdraf tsmenschen)

Fall 47 von Gl zt G2
d,5l l.Er vermißte die Mitpatienten seines ersten Aufenthaltes. Mit seinen

§piadrst!.rrge. hatte er sidr abgefunden, er blieb nunmehr in der Gemeinsd-raft
unauffällig.

Fall 22 von G2 zu G3
d, SS l. Er befreundete sidr immer mehr mit einem seiner Zimmerkollegen und
iog sidr aus der großen Gemeinsdraft zurü&.

Fall 33 von G4 zr G2
d, qS l. Er kümmerte sidr während seines ersten Aufenthaltes fast aussdrließlidr
,im einän seiner Mitpatienten. Während seines zweiten Äufenthaltes blieb er in
der Gemeinsdtaft unauffällig, später zog er sidr immer mehr zurüd< und war oft
allein anzutreffen.

Fall 14 von GS nt G2
9, 26 I. Sie war zuerst bettlägerig. Mit Besserung des Allgemeinzustandes und
der Spradre fand sie Kontakt zu allen Mitpatienten.

Fall 49 von GI zu E3
d, AO l. Er verlor nad-r Entlassung seines Zimmerkollegen audr den Kontakt zu

den anderen Mitkranken.
Fall 63 von Gl zu El

d, SO l. Er wurde bettlägerig (Thrombose) und unzufrieden' Er sdri&te seine
Mitpatienten, die ihn am Bett besudrten, fort.

Fall 5 von G2zrtF-4
d, 43 I.Er wurde nadr einem Anfall bettlägerig, die Ehefrau kam, um ihn zu
pflegen.

Fall 59

Fall S0

Fall 64

Fall 75

von G2 zu E2
d, 42 l. Er litt viel an SrJrmerzen im Arm (thalamisd-re Hyperpathie)' Seine

§pradrstörung verschledrterte sidr. Er neigte zu Alkoholabusus, weshalb er von
den anderen Patienten gemiedeu wurde.
von GS zu E2
d,52 l.Er fand während seines zweiten Aufenthaltes keinen Freund mehr und
iurde wegen seiner mit einer Vielgesprädrigkeit verbundenen Spradrverständnis-
störung (sensorisdre Aphasie) von den anderen Patienten gemieden.

von G3 zu E1
d,42 t. Er vermißte während seines roeiten Aufenthaltes seinen früheren
Freund und zog sidr ganz zurüd<.
von G3 zu E3
d, 35 1, Er vermißte während seines zweiten Aufenthaltes seinen früheren
Freund und fand nun keinen redrten Ansdrluß mehr.

T abelle 4 - Ztsätzlidle Verhaltensweisen

Gruppe Summe Gruppe

Anzahl der Kranken
mit ohne

zusätzlidre
Verhaltensweise

Summe

Anzahl der Kranken
mit ohne

zusätzlidle
Verhaltensweise

E1
E2
E3
E4

4
I
1
2

5
I
2

G
G
G
G

I
10

1
4

1
2
ü
4

5
7
1

13
6
J
1

18
13
4
1

Summe 16 8 24 | Summe 23 13 36

15
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Es folgt nun eine nähere sdrilderung der Gruppenkennzeidren mit Beispielen:
Die cruppe E I bestand aus elf Patienten. Es sind diejenigen, die sidr von selbst
absonderten und nie oder nur ganz selten an der unteihaltung und am spiel
teilnahmen. Ihnen fehlte jegliches Interesse an der Gemeinsdraft. in dieser Gruppe
waren verschiedene Atiologien und verschiedene Aphasiearten vertreten, ro äif
man den Eindrud< gewann, daß diese Momente bei där Gruppenzugehörigkeit keine
wesentliche Rolle spielen. unter ihnen waren aucrh diejenigen patGnten zu finden,
die sidr wegen ihres großen Ehrgeizes aus der Gemeinsdrafi aussdrlossen. sie zogen
sich zurück, waren ständig arbeitend anzutreffen und glaubten, ein Aufenthali in
der Gemeinsdraft beim geselligen spiel wäre vergeudete Zeit. sie konnten das Maß
und die crerze ihrer Leistungsmöglichkeit nicht beurteilen. Zu ihnen gehörten auch
zwei Kranke, welche ihre Ehefrauen ständig um sidr hatten und sidr von ihnen bei
ihren Aufgaben helfen ließen.
vier von ihnen waren aber audr mitunter unauffällig in der großen Gemeinsdraft.
In der Hauptsadre waren sie aber allein für sich. Ein eirziger Patient (Fall 51,
s. S. t4) blieb ganz isoliert und wurde später, als er bettlägerig wurde, abhängig von
einem seiner Mitpatienten. Drei Patienten verhielten sich egozentrisdr und waren
ihrer Krankheit gegenüber uneinsidrtig.
Das Durchschnittsalter dieser elf Kranken betrug 48,7 Jahre (22102\.

Die Cruppe E 2 bestand aus elf Patienten, die von den Mitkranken direkt gemie-
den rvurden. Sie zogen sicrh dann zurück und blieben allein. Ein einziger von ihnen
war ausschließlidr aus der Gesellschaft ausgestoßen; er war mit sidr selbst und der
gar:zeia Umwelt unzufrieden und hatte bis zuletzt keinen Anschluß gefunden. Die
anderen hatten wenigstens noch irgendeinen anderen Patienten gefunden, mit
welchem sie hin und wieder spazierengingen oder sich unterhielten.
Auffällig aber ist, daß sidr in dieser Gruppe alte ]ugendlidren befanden. Das Durch-
sdrnittsalter war 34,9 lahre (12166 

- 
sedrs Patienten zwischen zwölf und 25

Jahren). Bei dieser Gruppe spielte das hirnpathologisdre Syndrom eine Hauptrolle
und begründete ihr Einzelgängertum. Es befanden sich unter diesen elf Kranken
zwei Anarthrien, ein Kranker mit einer sensorisdten Aphasie mit stark ausgeprägter
Logorrhoe und lästiger Aufdringlidrkeit, zwei sprachentwiiklungsbehinderte Jugend-
lidre und ein Stotterer von 14 Jahren sowie zwei Hirnverletzte, eine l2jährige
Sdrülerin und eine 25jährige Studentin. Letztete war außerdem desorientiert und
verwint und wurde von ihrer leiblidren Sdrwester betreut. Den anderen Patienten
gegenüber verhielt sie sicrh aufdringlich und oft grob und rüd<sidrtslos, sie wurde
deshalb von den anderen Kranken nach Möglidrkeit ferngehalten.

Die Gruppe E 3 waren Patienten, die keinen rechten Kontakt zu ihren Mitpatienten
fanden, obwohl sie diesen Ansdrluß krampfhaft sudrten. Aufforderungen, am Ge-
meinschaftsspiel teilzunehmen, kamen sie sofort bereitwillig nadr. Bei diesen sedrs
Patienten lag der Grund ihres Verhaltens rein im Psychisdren. Die Patienten waren
gehemmt und zu Anfang sehr sdrüchtern. Vier von ihnen haben nodr während
ihres ersten Aufenthaltes den Anschluß zur Gemeinsdraft gefunden; sie wedrselten
also zu Gruppe G über und waren dann teilweise sogar tonangebend (Falle 35, 43,
66, 67, s. S. 14). Ihr Durdrschnittsalter betrug 53,3 ]ahre (4017L). Eine Frau im Alrer
von 59 Jahren erlitt an einem Tage mehrere sdrwere Anfälle, wurde danach ver-
stimmt und zog sidr völlig zurück (FalI 73, s. S. 14). Eine andere Frau im Alter von
71 ]ahren drängte nach Hause. Bei ihr spielte das hirnpathologisdre Syndrom in
ihrer Verhaltensweise eine große Rolle. Sie spradr nur in Paraphasien, die Mit-
kranken konnten sie nicht verstehen, und durch ihre Logorrhoe war sie den anderen
lästig.
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Zv Cruppe E 4 gehörten die Patienten, die wegen ihrer Unbeholfenheit von einem
ihrer l\{itkranken oder einem Angehörigen abhängig wurden. Sie zeigten sid-r meist
an der Geselligkeit desinteressiert und drängten audr zum größten Teil bald auf
Entlassung. Zu dieser Gruppe gehörten fünf Patienten. Ihr Durdrschnittsalter lag
bei 54,8 Jahren (42162). ÄIle hatten Hirngefäßerkrankungen mit einer Totalaphasie.
Drei Patienten kamen als noch bettlägerig auf die Abteilung, die anderen beiden
waren nodr so unbeholfen, daß sie die Hilfe eines anderen Mensdren brauchten.
Nur ein Kranker wechselte in seiner Verhaltensweise zur Gruppe G über (Fall 28,

s. S. 15).

In der Hauptgruppe G kennzeichneten sich die vier Untergruppen folgendermaßen:

Zw Cruppe G -I zählten alle Patienten, die sidr nie allein aufhalten wollten, die
ständig in Gemeinsdraft mit ihren Mitkranken lebten und diese zu Spiel, Unterhal-
tung, Spaziergängen und zu sprachlidren Übungen anspornten. Zu dieser Gruppe
gehörten 21 Patienten, davon waren fünf Frauen. Es waren in ihr aIIe Aphasiearten
vertreten. Die Besserungsquoten lagen nach der von Lrrscnrren angegebenen Skala
zwisdren den Stufen III bis V. Diese Gruppe umfaßte Vertreter aller Berufe. Unter
ihnen befanden sich Akademiker, Angestellte und Arbeiter. Es fiel aber auf, daß die
meisten von ihnen früher gewohnt waren, mit Publikum umzugehen, oder an einem
Arbeitsplatz standen, wo sie mit melrreren Kollegen zusammen tätig waren.
Nur zwei Patienten dieser Gruppe hatten sidr während ihres Aufenthaltes wesent-
lidr geändert und wurden Einzelgänger (Fall 49 und Fall 63, s. S. 15).

Die Gruppe G 2 waren Patienten, die sich in der Gemeinsdraft unauffällig ver-
hielten. Sie traten nie in den Vordergrund, hielten sich aber ständig unter ihren
Mitpatienten auf, sie wurden sozusagen mitgezogen. Es waren 16 Kranke, unter
ihnen zwei weibliche. Zwei von ihnen hatten sidr während ihres Aufenthaltes im
Verhalten geändert und sind Einzelgänger geworden. Einer von ihnen, der an
einem progredienten Hirngefäßprozeß (Thrombendangitis obliterans Winniwarter-
Bürger) litt, wurde Trinker (Fall 59, s. S. 15) und mußte verlegt werden. Der andere
Patient, bei dem ein Hirntumor (Oligodendrogliom) in der li. Parieto-occipital-Ge-
gend operiert worden war (Fall 5, s. S. 15), wurde nach einem generalisierten Anfall
bettlägerig, die Ehefrau kam, versorgte ihn und nahm ihn dann nadr etwa acht
Tagen zu sich nach Hause,

Die Cruppe G 3, nt der adrt Patienten gehörten, umfaßte diejenigen, die in
Gemeinsdraft mit einem einzigen ihrer Mitkranken lebten. Sie waren mit ihm sehr
eng befreundet und nahmen nur selten oder audr gar nicht am geselligen Spiel teil.
Drei von ihnen (Fall 30, 64,75, s. S. 15) fanden nadr Entlassung ihres Freundes
keinen rechten Ansd-rluß mehr, sie wurden ausgesprodrene Einzelgänger. Die ande-
len blieben während ihres weiteren Aufenthaltes teilweise unauffällig in der Ge-
meinschaft. Eine Frau (Fall 14, s. S. 15) wechselte, nadrdem sie laufen gelernt hatte,
über in Gruppe G 2.

In der letzten Untergruppe G 4 befanden sidr nur zwei Patienten. Das Hauptmerk-
mal ihrer Verhaltensweise bestand in ihrer Fürsorge für einen oder mehrere andere
Patienten. Sie fühlten sidr, sei es bei den täglichen Handhabungen oder bei der
Verständigung mit den anderen, zur Hilfeleistung verpflidrtet. Der eine Kranke war
ein 8Sjähriger Geistlidrer, der andere ein 49jähriger Budrhalter. Der letztere be-
mühte sidr, ob*'ohl er eine Totalaphasie nach vaskulärer Erkrankung hatte, ständig
um einen seiner Mitkranken. Er übte mit ihm das Gehen und führte audr sprach-
lidre übungen mit ihm durch. Diese freiwillig gestellte Aufgabe vermittelte ihm
das Gefühl, trotz seiner sdrweren Erkrankung nodr nützlidr sein zu können. Wäh-
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rend seines zweiten und dritten Aufenthaltes fand er keinen Patienten mehr, dem
er helfen konnte, er blieb unauffällig und zog sidr schließlidr mehr und mehr
zurüd<, so daß er zuletzt als Einzelgänger ersdrien (Fall 33, s. S. 15).

All gem eine B e ob adüun gen :

Zu berüd<sidrtigen ist, daß die größte Anzahl der Aphasiker antriebsann ist. Wenn
die Kranken, weldre sidr angefreundet hatten, oder auch die Kranken, die die Ge-
meinschaft suchten, zusammenfanden, so kam es nur selten zu einer echten Unter-
l-raltung. Gelegentlidr spielten sie miteinander, meistens ,Mensdr ärgere Dich niciht«,
ab und zu einmal Rommee, Pokern oder 17 * 4. In letzter Zeit fand sidr häuffg
eine Skatrunde zusammen. Das alles sind Spiele, die ansdreinend recht wenig mit
Sprache zu tun haben, wenn audr gewisse sprachlidre Leistungen erforderlidr sind.
Es wird bei ihnen aber die innere Sprache, das Nadrdenken, das Kombinieren und
das Red-rnen angeregt. Beim "Mensch ärgere Didr nidrt« wird die Übertragung
der Punktzahl des Würfels auf die Felder des Spielbrettes verlangt.
Die Zusammenarbeit der Patienten untereinander wurde hauptsädrlich von der
Therapeutin geleitet. Die Kranken erhielten jeden Tag Einzelunterridrt. Nur ab
und zu wurden sie zu zweit unterrichtet. War nun ein Patient gar nidrt in der Lage,
allein weiter zu üben, d. h. seine Hausaufgaben zu madren, bat die Therapeutin
einen anderen Aphasiker, beim Unterricht zu hospitieren, damit er diesem bei den
häuslidren Übungen helfen könnte. Er hörte dann bei der Einzelbehandlung zu und
erhielt zwischendurch Anweisungen, wie er mit seiner Hilfe einsetzen kann. Bei den
Versudren der Kranken, sidr gegenseitig zu helfen, war immer wieder zu beobad-r-
ten, daß ihnen die nötige Geduld fehlte. Sie erwarteten sie zwar vom Therapeuten,
aber ihnen selbst ffel es ungemein sdrwer, sie beim Umgang mit einem Mitkranken
aufzubringen. Wenn der Mitkranke ein Wort nicht gleidr fand, sagten sie es ihm
sogleidr vor und warteten auch nidrt ab, bis der andere es nadrspraih. Deshalb
mußte die Einführung des helfenden Kranken in seine Aufgaben besonders sorg-
fältig vorgenommen werden. Im großen und ganzen konnte aber beobadrtet wer-
den, daß einige Patienten redrt gut mit einem anderen übten.

Zusammenfassend kann man daher sagen, daß sidr die Aphasiker untereinander
ebenso verhalten wie alle übrigen Mensc.hen audr. Es gibt Einzelgänger und Ge-
sellscrhaftsmensdren. Die Tatsadre des Sprachverlustes ist ansdreinend recht wenig
bestimmend für ihr Verhalten, sondern entscheidend ist die prämorbide Persönlich-
keit. Es fällt vor allem auf, daß die menschlichen Kontakte, sobald sich der Kranke .^.
an das Milieu der anderen Kranken gewöhnt hat, bald wieder zustande kommen.
Hier zeigt sidr, daß diese "Sprachgestörtenumwelt. dem Kranken eine recht adä-
quate ist, denn er sieht, daß sein Defekt hier sozusagen zur Norm wird, und hat
keine Veranlassung mehr, sidr als abgesondert oder sogar ausgestoßen zu empfin-
den. Sehr bemerkenswert ist aber auqh die Tatsadre, daß sidr viele Kranke dazu
eignen, als Therapiehelfer fär andere Sprachgestörte eingesetzt zu werden, wobei
diese Behandlungen nicht nur denen, weldren geholfen wird, sondern audr dem,
weldrer hilft, und zwar beiden auf verschiedenen Ebenen, zugute kommen.

Löteratur:
LrrscuNRn, A.: Zur Symptomatologie und Therapie der Aphasien. Der Nervenarzt, 31, !g.,
Seiten 60--{7, 1960.

Ansdrrift des verfassers: Renate Braun, Klinik, Abteilung für spradrgestörte in Langenfeld,
4018 Langenfeld, Kölner Straße 82.
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Susi Bensinger, Münster

Stotterer-Witze zum Ladren oder zum Weinen?
Eine Untereudrung über Stottcrer-Witze

Wenn man einem Stotterer begegnet, empfindet man Mitleid mit ihm, überhört
nadr Möglichkeit sein Gebrechen oder versucht, ihm durch Fragen die Verständi-
gung zu erleiihtern. Dennodr geschieht es häuffg in aufgelod<erter Situation, d. h.
bei etwas herabgesetzten intellektuellen Schranken, daß jemand einen Stotterer-
Witz erzählt, der meist mit einer Imitation des Leidens verbunden ist, und man
muß darüber lachen, wenn man sidr auch ein bißdren dabei sdrämt.
Diese zwiespältige Haltung findet man sdron sehr früh bei Kindern. Vier- bis Ser:hs-

jährige ladren über Stotterer und ahmen sie nach, sdrieben ihnen im Märdren die
Figur des Sdrweinehirten, des Aschenputtels usw. zu, beschreiben sie teilweise
als häßlidr und böse, aber dennodr ffnden sie den "Onkel. nett und mödrten
gern mit ihm spielen. Er sei »so wilzig,,, meinen einige. Diese Ergebnisse (aus

einem Versudr, bei dem Kindern von einem Stotterer ein Märchen erzählt wurde)
zeigen, daß der Stotterer zwar als lustiger Spielgeselle akzeptiert, aber durch seine
Rolle als Spaßvogel zum ,dummen August" gestempelt wird.
Der Erwadrsene kann soldre negativen Einstellungen nid-rt mehr zugeben, nur in
verded<ter Weise werden sie geäußert. Das gesdrieht dadurdr, daß man die Sdrwä-
dren der Stotterer herausstellt, sie verallgemeinert (viele der Witze werden einge-
leitet mit dem Satz: ,Kennst du sdron den Witz von dem Stotterer, ds1 . . .") und
als Pointe eines Witzes verwendet. Dabei handelt es sidr meist um Persönlidrkeits-
eigensdraften, die sidr in irgendeiner 'Weise um die mangelnde Kontaktfähigkeit
des Stotterers gruppieren, also von der Öffentlidrkeit sehr deutlich erkannt werden
und tatsädrlich für den Stotterer eines der wesentlidren Probleme darstellen, weil
er sidr von seiner Umwelt nicht richtig eingeschätzt fühlt.

Da sagt z. B, ein Stotterer, er habe gestern seine Ur-Ur-Urgroßmutter ge-

sehen, was sein Gegenüber nidrt glaubt.*)

Die Pointe dieses Witzes erklärt sidr hier durch ein einfadres Mißverständnis, das

häuffg mit der "Einfalt" des Stotterers gekoppelt auftritt (womit der Laie in vielen
Fällen die neurotische Denkhemmung verwedrselt), wie in dem folgenden Beispiel.

Einem stottemden Fallschirmspringet wird gesagt, er solle nadr dem Aussteigen
aus dem Flugzeug bis drei zählen und dann erst den Fallsdrirm öfinen. Der
Fallsdrirmspringer verunglückt. Als er im Krankenhaus aus seiner Ohnmadrt er-
wadrt, stottert er, er sei erst bis zwei gekommen, als er auf die Erde prallte.

Offensidrtlidr war er zu dumm gewesen, um zu verstehen, daß das Zählen nur ein
Hilfsmittel zum Überbrüd<en einer bestimmten Zeitspanne darstellen sollte.

Eine andere Witzkategorie bezieht sich auf die mangelnde Steuerung; audr sie
verbannt den Stotterer aus der Gesellsdraft.

Ein Stotterer im Fleisdrerladen: "Geben Sie mir 100 Gramm Schi-Schi-,
Sdriete, geben Sie mir Leberwurst!«

Interessant ist in diesem Beispiel die richtige Beobadrtung, daß im Affekt der
schwierige Laut ridrtig ausgesprodren werden kann.

Diese Unfähigkeit, bestimmte Laute in bestimmten Situationen auszuspredren,

*) Dieser Witz stammt wie alle folgenden aus einer Untersudrung, bei der Studenten
u. a. gebeten wurden, einen Stotterer-Witz aufzusdrreiben.
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führt mit Notwendigkeit zu Ausdruckssdrwierigkeiten, die in einer großen Anzahl
von Witzen das lächerlidre Element bilden.

Ein Stotterer fährt mit einem Pferdewagen voller Kohlen durdr die Stadt und
ruft: "Ei--Ei-Eierkohlen!" Ein Passant ruft erstaunt: "Du hast dodr nur
Briketts auf dem Wagen." "Stimmt, aber wenn idr Br-Br-Briketts rufe, blei-
ben die Pferde dauernd stehen."

Audr die Isolation des Stotterers, die sich aus allem ergibt, wird bewitzelt.
Ein Stotterer fragt jemanden nadt der Uhrzeit; der Angesprodrene sdrweigt. Er
wird gefragt, vreshalb er keine Antwort gegeben habe. Nach mehrmaliger Auf-
forderung: "I-dr will d-dodr keine ge-ge-gesdrallert habenl"

Die aufgeführten Persönlidrkeitsfaktoren 
- Kontaktsdrwierigkeiten, Ausdrud<s-

hemmungen, Einfalt, mangelnde Beherrsdrung, Einsamkeit - lassen den Stotterer ^+in der Öffentlid*eit nicht eben gemeinsdraftsfördernd ersdleinen; audr das kann
die Gesellsdraft nur auf der witzebene und damit mit herabgesetzter verantwor-
tung zugeben.

Ein Stotterer rühmt im Gesprädr ein Mittel gegen Unkraut, das er selbst er-
funden hat. Darauf sagt sein Gegenüber: »Und idr weiß ein gutes Mittel gegen
Stottern: Klappe halten!"

AIle hier genannten Witzpointen beziehen sidr auf Eigensdraften, die durdr das
Stottern verursacht werden und den »Stotterer-Trc« in der Gesellsdraft drarakteri-
sieren, womit die Entwicklung des Vorurteils gegenüber Stotterern stark begünstigt
wird, wie G. W. Ar.r-ponr ("The Nature of Prejudice", 1954) aufgewiesen hat. Von
hier aus wird der Umweltfaktor beleudttet, der den Leidensdrud< des Stotterns
wesentlich mitbestimmt: Auf Grund seiner Hilflosigkeit seinem Leiden und seiner
Umwelt gegenüber wird der Stotterer zur Witzffgur der öffentlidrkeit.
Fast alle stotterer-witze lassen sich übrigens auf diese sedrs Grundkategorien
zurückführen.
Fragt man aber Erwadrsene direkt nach "Charakterfehlern. bei Stotterern, so stößt
man auf harte Abwehr solcher cedanken; stottern habe nidrts mit charakterfeh-
lern zu tun, diese Mensdren seien vollwertig und sympathisd-r, wenn auch zugege-
ben wird, daß sie bedauernswert, erfolgsarm und gestört sind.
So zeigen uns die Witze, daß diese Urteile nidrt ganz dem Bild entsprechen, das
man von Stotterern zu haben glaubt.
sicher würde dieser verdeckte spott mehr und mehr in den Hintergrund treten,
wenn die umwelt des stotterers mehr über seine Bedrängnis und sein Elend wüßte.
Auch das ist sprachheilarbeit: die Mitmenschen ,u veänlassen, den Teufelskreis ,A
der Isolation des Stotterers aufzuheben.

Ansrhrift des Verfassers: Susi Bensinger, 44 Münster, Boeselagerstraße 50

Für die Durchführung der Hausspracherziehung in den
RegierungsbezirLen Koblenz, Monlabaur, Rhcinhessen und Trier etcllen nir ein:

2 Fachpädagoggn (Bes.Gr.A1B LBeso.Rh. pr.)

Interessenten, die die Prüfung für das Lehramt an Gehörlosenschulen
abgelegt halren. uerdcn gebeten. ibre Bewerbungen rnit den üblichen Unterlagen

(Lebenslauf, Zeugnisabscbriften. Liehtbild) an das

Landessozialamt Rheinland-Pfalz . 65 Mainz . Ludwigstraße ll
zu richtcn. Sorveit die Voraussetzungen gepJeben sind, weräen Trennungs-

entschädigung und UmzugskoltCnvergütung gewährt.
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Aus der Organisation

Ehrenpreis
für hervorragende Arbeiten auf dem Gebiete der Sprach- und Stimmheilpädagogik

Die Delegiertenversammlung hat arn 13. Oktober 1966 die Aussdrreibung eines

"Ehrenpreises für hervorragende Arbeiten auf dem Gebiete der Sprach- und Stimm-
heilpädagogik" besd-rlossen. NIit der Zuteilung des Ehrenpreises ist ein Geldpreis
verbunden, dessen Höhe der Erweiterte Vorstand festsetzt. Einzelheiten enthält die
nadrstehend veröffentlidrte Satzung des Ehrenpreises.

A D", Erweiterte Vorstand hat für die erste Ausschreibung folgendes Thema gestellt:

Crundlegung einer Didaktik der Spradtheilsdtule

Arbeiten müssen bis zum 31. März 1968 beim Vorstand der Arbeitsgemeinsdraft
eingereidrt sein. Die Verleihung erfolgt auf der diesem Termin folgenden Haupt-
versammlung.

Besdrlossen in Köln, 14. Oktober 1966

Arbeitsgemeinsdraft für Spradrheilpädagogik
in Deutsdrland e. V.

Iohannes Wulff
l. Vorsitzender

Ehrenpreis
für hervorragende Ärbeiten auf dem Gebiete

der Sprad-r- und Stimmheilpädagogik

- Satzung -
l. Die Arbeitsgemeinsdraft für Spradrheil-

pädagogik i. D. e. V. vergibt einen
Ehrenpreis für hervorragende Arbeiten
auf dem Gebiete der Spradr- und
Stimmheilpädagogik.

2. Der Ehrenpreis ist mit einem Geld-
preis verbunden, dessen Höhe vom Er-
weiterten Vorstand festgesetzt wird.

3. Der Ehrenpreis kann audr geteilt wer-
den.

4. Das Thema oder die Themen sind vom
Eveiterten Vorstand zu bestimmen und
in geeigneter Form bekanntzugeben.

5. Um den Preis können sidr Personen
und Personengruppen bewerben. Sie
braudren nidrt Mitglieder der Arbeits-
gemeinsdraft für Spradrheilpädagogik
zu sein.
Angehörige des Prüfungsaussdrusses
können sidr nidrt beteiligen.

6. Die Arbeiten dürfen nod-r nidrt ver-
öffentlicht und müssen in deutsdrer
Spradre abgefaßt sein. Sie sind in dop-
pelter Ausfertigung und in Masdrinen-
sdrrift vorzulegen.

7. Die Arbeiten müssen spätestens 2 Jahre
nadr dem Termin der Aussdrreibung
eingereidrt sein. Sie sind nidrt mit dem
Namen des Verfassers, sondern mit
einem Kennwort zu bezeidrnen. Den
Arbeiten ist ein mit diesem Kennwort
versehener gesdrlossener Umsdrlag bei-
zufügen, der Namen und Ansdrrift des
Bewerbers enthält.

8. Der Erweiterte Vorstand bestimmt einen
Aussdruß, der die Arbeiten prüft.
Der Aussd-ruß muß mindestens 3 Per-
sonen umfassen. Mitglieder des Ge-
sdeäftsführonden Vorstandos können
dem Aussdruß nidrt angehören. Im Ein-
zelfall können Fadrgutadrter zur Be-
ratung hinzugezogen werden.

9. Der Aussdruß wählt sidr einen Vor-
sitzenden. Entsdreidungen werden mit
Stimmenmehrheit getroffen. Bei Stim-
mengleichheit entsdreidet die Stimme
des Aussdruß-Vorsitzenden.
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10. Die eingereid-rten Arbeiten werden ohne
die Umsdrläge dem Aussdruß vom Vor-
stand der Arbeitsgemeinsdraft zugestellt.
Der Aussdruß prüft selbständig und
selbstverantwortlidr, Er sdrlägt dem Er-
weiterten Vorstand auszuzeidrnende Ar-
beiten in der Reihenfolge ihrer Preis-
würdigkeit vor. Dieser Vorsdrlag ist
nidrt anfedrtbar und unwiderruflidr.

11. Der Erweiterte Vorstand erkennt nadr
diesem Vorsdrlag den Ehrenpreis zu.
Bei einer Teilung des Preises bestimmt
er die Höhe der Teilpreise.

12. Der oder die Preisträger werden vom
Erweiterten Vorstand in geeigneter
Form bekanntgegeben. Die Preisver-

leihung erfolgt auf der folgenden
Hauptversammlung.

13. Die Arbeitsgemeinsdraft für Spradrheil-
pädagogik erwirbt alle Redrte an den
ausgezeichneten Ärbeiten und kann
diese veröffentlidren.

14. Wenn keine der eingereidrten Arbeiten
den Maßstäben des Prüfungsaussdrusses
entspridrt, wird die Aussdrreibung des
Preises zurü&gezogen.
Nidrt ausgezeidrnete Arbeiten werden
den Bewerbern zurüd<gegeben.

15. Die Bewerber erkennen durdr ihre Teil-
nahme diese Bedingungen an. Der
Redrtsweg bleibt in jedem Falle aus-
gesdrlossen.

Die Deutsche Gesellschaft für Sprach- und Stimmheilkunde

ladt Sie zu Ibrer diesjährigen

Jahrestagung
am Samstag, dem 6. Mai 1967, in Bad Reidrenhall ein. Die Tagung geht der

Jahresversammlung der Deutsdren Hals-Nasen-Ohren-Arzte voraus.

AIs Verhandlungsthemen sind vorgesehen:

1. Professor Rohen, Ordinarius für Anatomie, Marburg

"Der kutstrukthse Bau des Yokalissgstems beim Mensdren"

2. Professor Wustrow, Chefarzt der HNO-Abteilung des Krankenhauses St. Georg,
Hamburg

" 
Elektromy o graphie de s Kehlkopf e s "

3. Dozent Dr. Röjskjär, Staatlidre Hörcentrale, Odense/Dänemark

"Efiahrungen rnit Hfugeräten bei Kindernn

Die Tagung findet im Kursaal von 15 bis 19 Uhr statt. In der Pause werden
Erfrischungen gereidrt. Im Anschluß an die Tagung ist ein gemeinsames Beisammen-
sein mit Ausspradremöglidrkeiten vorgesehen.

Anfragen und evtl. Vortragsanmeldungen erbeten an den Sdrriftführer der Gesell-
sdraft, Herrn Professor Dr. P. Biesalski, Abteilung {ür Hör-, Stimm- und Spradr-
störungen, 65 Mainz, Langenbeckstraße 1.

Das endgüItige Programm wird später übersandt.
Angesidrts der zunehmenden Bedeutung der Phoniatrie und Pädoaudiologie lädt
Sie der Vorstand der Deutsdren Gesellsdraft für Spradr- und Stimmheilkunde ein,
persönlidres Mitglied zu werden, sofern Sie es nodr nidrt sind. Der Jahresbeitrag
beträgt 5,- DM. Anmeldungen beim Vorgenannten.
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Entschließr. ng
Die Arbeitsgemeinsdraft für Hirntraumafragen und klinisdre Hirnpathologie und die
Arbeitsgemeinsdraft für Spradrheilpädagogik in Deutsdrland e. V. befaßten sidr auf
ihrer gemeinsamen Arbeits- und Fortbildungstagung vom 13. bis 15. Oktober 1966
in Köln mit den Problemen der Rehabilitation Hirn- und Spradrgesdrädigter.
Die Verhandlungen ergaben, daß die Rehabilitation der Hirngesdrädigten, bei
denen Spledr-, Spradr- und Hörausfälle auftreten, als vordringlidre Aufgabe zu
würdigen ist.
Die zumeist üblidre pädagogische Versorgung hirnverletzter Kinder in Volks- und
Hilfssdrulen durdr Personen, die überhaupt nidrt oder ungenügend dafür vorgebil-
det sind, genügt nidrt und bedeutet in vielen Fällen eine Gefahr.
Es wurde festgestellt, daß ftir die Behandlung und die Ausbildung geeignete
Institute, an denen qualifizierte Fadrpädagogen mitarbeiten müssen, fehlen oder
aber nod-r nicht den Anforderungen entsprechen.

Die beteiligten Gesellschaften fordern deshalb aus Verantwortung für die Rehabili-
tation der Hirn- und Spradrgesd-rädigten:

1. Für hirnverletzte Kinder und ]ugendliche sind Spezialstationen einzuridrten, die
einem Fadrkrankenhaus für Hirnverletzte anzusdrließen sind. Ihnen sollen sowohl
Sonderklassen als audr geeignete Lehrwerkstätten angegliedert sein.

2. An diesen Einrichtungen arbeiten in gemeinsamer Verantwortung Neurologen
und speziaiisierte Fadrpädagogen.

3. Die Ausbildung dieser Fadrpädagogen an den entsprechenden Ausbildungsinsti-
tuten muß sidr in stärkerem Maße als bisher mit der Problematik der Hirnver-
letzten befassen.

4. Die nachgehende pädagogisdre Betreuung hirnverletzter Kinder und ]ugend-
lidrer muß in Sonderklassen erfolgen, die geeigneten Sdrulen anzusdtließen sind.
Für diese Aufgabe kommen Sprad-rheilsdrulen und Schulen für Verhaltensgestörte
besonders in Betradrt. Sie stehen in ständiger Verbindung mit dem für die
medizinisdre Behandlung verantwortlidren Fadrkrankenhaus.

5, Die RVO, das BSHG und andere entspredrende Gesetze müssen so ergänzt und
die Verordnungen so vereinfacht werden, daß für die Patienten Hilfe auf eine
organisatorisdl unkomplizierte Art erfolgt.
Die Mitglieder der beteiligten Fadrverbände erklären sich bereit, den angespro-
chenen Behörden, Instituten, Einrichtungen jederzeit mit Rat und Tat zur
Verfügung zu stehen.
Die Resolution wurde von den Versammelten einstimmig gebilligt.

I(öln, den 15. Oktober 1966

Im Auftrage:

Arbeitsgemeinsdraft für Spradrheilpädagogik in Deutsdrland e. V.
Vorsitzender: Rektor I ohannes Wulff
Leiter der Volks- und Mittelschule für Spradrkranke, 2 Hamburg 6 Karolinenstraße 35

Arbeitsgemeinsdraft für Hirntraumafragen und kliniscl-re Hirnpathologie
Vors.: Ob.-Med.-Rat ChefarztDr. E. Rehuald
Landeskrankenhaus für Hirn-, Rüd<enmark und Neruenverletzte, 6554 Meisenheim/Glan
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Im Zuge des ständig wachsenden Bezieherkreises unserer Fadrzeitschrift

Die Spracheilarbeit
ist die Verwaltungsarbeit, die mit dem Versand und der Abonnenten-
Betreuung verbunden ist, immer umfangreicher geworden. Wir hielten
es für unzumutbar, diese Arbeit weiterhin unserem Gesdräftsstellenleiter,
Herrn Heinrich Kleemnnn, aufzubürden. Der Vorstand hat sich deshalb
im Einverständnis mit Herrn Kleemann entschlossen, ab 1. ]anuar 1967

Verlag und Vertrieb der "Spradrheilarbeit. an den Verleger unserer
Lehrmittel und Sdrriften zu übertragen.

Wir danken Herrn Kleemann sehr herzlich für seine jahrelange mühe-
volle ehrenamtlidre Versand- und Verwaltungsarbeit und bitten, künftig
alle Bezugswünsche, Ansdrriftenveränderungen u. dergl. an den Verlag

ll)afienber§ & Weise ' 2 Hambwg 50, Theodorctraße 47

zu richten. Wir sind gewiß, daß die Vertriebsabteilung 6isssl pi1rn2 »Die
Sprachheilarbeil« genauso zuverlässig betreut, wie wir es von Herrrt
Kleemanngewohnt*u"l".Arbeitsgemeifl 

:Ä!;';I"snrrdrheirpädagogik
in Deutsdrland e. V.

Für die vertrauensvolle Übertragung des Verlages der Fadrzeitsdrrift

"Die Spradrheilarbeit" danken wir dem Vorstand der Arbeitsgemeinsdraft
für Sprachheilpädagogik in Deutschland e. V. Wir werden die Wünsche
der Bezieher der Zeitschrift mit der gleichen Sorgfalt behandeln, die wir
seit Jahren bei der Auslieferung von »iJ[s1g5blättern" und anderen
Sdrriften der Arbeitsgemeinsdraft angewandt haben.
»Die Spradrheilarbeit" sowie alle anderen bekannten und bewährten
Veröffentlidrungen der Arbeitsgemeinsdraft bitten wir unmittelbar bei
uns zu bestellen.

Wartenberg & Weise, 2 Hamburg 50, Theodorstraße 4l

Das Subskriptionsangebot für den

Tagungsberiüt rler Arbeits- und Fortbildungstagung Köln 1966

'fhema: Spra&heilpädagogisdrc und hirnpathologisdre Probleme
bei der Rehabilitation von Hirn- und Spra&gesdrädigten

ist mit dem 15. März 1967 befristet. Wir weiseu -och cinmal auf den roten Bestellzettel
in der Dezember-Auegabe deoSprachheilarbeit« hin. Nadr dem 15. März eingehende
Bestellungen können nur zum vollen Verkaufspreis auegeführt werden. Der Tagungs-
beridrt wird im April eredreinen.

Wartenberg & Weiee . 2 Hamburg 50, Theodorstraße 4'l
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A

Rektor Werner Günther f
Am 14. November tg66 starb nadr sdrwerer
Krankheit der langjährige Leiter der Spradr-
heilsdrule Hamburg 1, Rostod<er Straße 62,
Werner Günther. Kurz nadr dem Kriege
hatte er die Leitung der Sdrule übernoÄ-
men. Der Sprad-rberatungsstelle, in der eine
große Zahl vonEltem spradrkranker Kinder
Rat und Hilfe erhielt, gliederte er sehr
bald ein Spradtambulatorium an. Sehr eng
und persönlidr gestaltete sidt seine Zusam-
menarbeit mit den Sd-rul- und Fadrärzten
und mit den Sdrulleitern der l3l Sdrulen
des Erfassungs- und Betreuungsgebietes.

Wenn audr die Arbeit als Spradrheilpäd-
agoge und als Spredterzieher am Pädagogi-
sdren Institut der Universität Hamburg als
das Kernstüd< seiner pädagogisdren Bemü-
hungen gelten kann, so fühtte sidt Werner
Günther darüber hinaus audt dem Ham-
burger Sdtulwesen als Ganzem verpflid-rtet.
Der Hamburger Lehrerkammer gehörte er
seit ihrer Gründung an und war in den
letzten adrt Jahren ihr Vorsitzender. Im
Gesamtverband der Hamburger Lehrer-
gewerksdraft war er amtierender Vorsit-
zender und leitete die entsdreidenden
Großversammlungen der Hamburger Leh-
rer, als es um Besoldungsrefom und Sdrul-
verwaltungsgesetz ging.
Nadrdem Kollege Cünther drei Jahre nadr
seiner Pensionierung alle Neben- und
Ehrenämter niedergelegt hatte und sidr
dem verdienten Ruhestand widmen wollte,
ereilte ihn der Tod. Hamburgs Lehrer, ins-
besondere die Fadrpädagogen an Sdrulen
ftir Spradr- und Gehörgesd-rädigte, werden
werner Günther nid-rt vergessen- 

ceorg Mü,er

Rektor Fritz Kiehne f
Am 9. Dezember 1966 ist unser Kollege
Fritz Kiehne verstorben. Viele Jahre litt er
an einer sdrweren Krankheit. Niemals hat
er darüber geklagt und bis in seine letzten
Lebenstage hinein seine Pflidrt getan. Sein
sdrneller Tod kam für alle unerwartet.
Am 22. März 1907 wurde er in Hamburg
geboren. Nadr dem Äbitur an der Lidrt-
warksdrule begann er 1925 an der Univer-
sität Hamburg das Volkssdrullehrerstudium,
das er 1928 beendete, um danadr in den
Sdruldienst einzutreten. Er war der Re-
formpädagogik verbunden und trat sehr
bald in den Vordergrund.

Krieg und Gefangensdraft bradrten audr
für ihn eine Unterbredrung. Im November
1946 trat er wieder in den Sdruldienst ein,
1947 wurde er als Dozent für die Lehrer-
bildung freigestellt, lg52 zum Rektor er-
nannt. 1953 begann er das Studium für das
Lehramt an Gehörlosen-, Sdlwerhötigen-
und Spradrheilsdrulen, das er lg55 be-
endete. Nad-r einer ansdrließenden Tätig-
keit an einer Hamburger Spradrheilsdrule
übernahm er als Sdrulleiter die erste Son-
dersdrule für spastisdr gelähmte Kinder im
Bundesgebiet. 1961 setzte ihn die Sdrul-
behörde als Spradrl-reilbeauftragten in den
östlidren Randgebieten der Hansestadt ein
Hier ist er bis zuletzt tätig gewesen.

Fritz Kiehne hat sidr an vielen Stellen um
das behinderte Kind verdient gemadrt. Sein
Wort und sein Rat hatten Geltung und
waren gesudrt. Sein Ärbeitsfeld grifi über
das der Sdrule hinaus: Er arbeitetl in Son-
de_r-Kindertagesheimen für spastisdr ge-
lähmte und geistig behinderte Kinder und
im Vorstand der "Aktion Kinderparadies..
In mehreren Arbeitsaussdrüssen des Lehrer-
verbandes und in der Landesverkehrswadrt
sudrte er Aufgaben - immer im Bemühen,
den Kindem zu helfen.

Er gehörte dem Vorstand der Landesgruppe
Hamburg unserer Arbeitsgemeinsdraft an.
An unseren Denksdrriften, Entsd-rließungen
und Planungen hat er mitgewirkt und mit
uns nadr neuen Wegen gesudrt. Die Lan-
desgruppe verliert in ihm einen treuen
Mitarbeiter, die Hamburger Spradrheilleh-
rer vermissen einen guten Freund. Für die
behinderten Kinder und ihre Eltern ist sein
Tod ein unersetzlidrer Verlust.

loadim l.Dbdtnann

Herrn Direktor Curt lleidridr
Rhein. Landeskurheim für Spradrgesdrädigte

in Oberkassel bei Bonn,
zum 65. Geburtstag

65 Jahre sind objektiv gesehen - im
Leben eines Menschen eine lange Zeit. Für
denjenigen, der tatkräftig und ideenreich
bemüht ist, immer bessere Wege zu ffnden,
um behinderten Kindern und Jugendlidren
zu helfen, bedeuten sie jedodr nur eine
kurze Zeitspanne. Zu diesen Mensdren ge-
hört audr Curt Heidridr, der am 4. De-
zember 1966 sein 65. Lebensjahr vollenclete.
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Nach der Ausbildung auf dem Lehrersemi-
nar in Dresden (I9I8-I922) und nadr einer
Hilfslehrertätigkeit in den Taubstummen-
anstalten in Dresden und Leipzig erwarb
er 1927 in der alten Ausbildungsstätte Leip-
zig die Befähigung und Beredrtigung zur
Lehrtätigkeit an öffentlidren Taubstummen-
und Sdrwerhörigensdrulen. Durch eine zu-
sätzlidre Lehrberedrtigung für die Stimm-
bildungslehre, die ihm von Professor Engels
zuerkannt rvurde, durdr musikalisdre Be-
fähigung und entwicklungs-ps1'chologisdre
Anregungen aus der Leipziger Psydrologen-
Sdrule vielfältig orientiert, wirkte er bis zum

Kriegsbeginn als Taubstummen-Oberlehrer
in Sadrsen.

Die Einberufung zur Wehrmadlt unter-
bradr vorübergehend seine Lehrtätigkeit.
Vom November 1942 bis zum Kriegsende
rvurde er von der Wehrmadrt als Lehrer
für spradrgestörte Himverletzte im Laza-
rett Sdrkeuditz eingesetzt' Während dieser
Zeit behandelte er alle vorkommendert
spradrlidren Arrsfallserscheinungen (Apha-
sien, Agraphren, Alexien, Phonasthenien,
Stottern u. a.). Die Erfahrungen aus dieser
Tätigkeit waren u'ahrsdreinlidr der Aus-
gangspunkt für seine spätere Rehabili-
tationsarbeit am Spradrgesrhädigten im
weitesten Sinne des Wortes.

Nadr den Wirren der ersten Nadrkriegszeit
war er wiederum als Hirnverletzten-Lehrer
in der Neurologisdlen Abteilung des Kran-
kenhauses in WieslodVBaden tätig.

Im Jahre 1950 siedelte er mit seiner Frau
und seinen - inzwischen eruadlsenen - vier
Kindern nadr Hamburg-Harburg über, wo
er im Mai 1952 zrm Leiter der Harburger
Spradrkrankensdrule gewählt wurde. Seine
praktisdren Erfahrungen gab er an die Kan-
didaten der Hamburger Sondersdrullehrer-
Ausbildung weiter. Darüber hinaus übte er
am Pädagogisdten Institut der Universität
eine Lehrtätigkeit auf dem Gebiete der
Taubstummenbildung aus.

Der Wunsdr, behinderten Kindern zu hel-
fen, neue Institutionen zu sdraffen und
unter Veryendung neuzeitlidrer, wissen-
sdraftlidrer Erfahrungen mit dem Geiste
Pestalozzis und Fröbels zu beseelen, war
und blieb immer das Hauptanliegen des

Jubilars.

Da er in dem Bemühen um diese ernst-

hafte Hilfe ni<ht auf halbem Wege stehcn-
bleiben wollte, nahm er sich auch der spa-

stisch gelähmten und partiell geschädigten
geistig behinderten Sprachgestörten und
vieler tragisdrer Sonderfälle an.

Den Bau seiner neuen Harburger Sprach-
krankensdrule im Pavillonstil durfte er nur
nodr planen und wadtsen sehen. Die ehren-
volle Berufung zum Leiter des Rheinisdren
Landeskurheims für Sprachgesdrädigte in
Oberkassel beendete 1959 seine an mensdr-
lidren Kontakten und pädagogisdren Er-
folgen reidre Harburger Tätigkeit.

Oberkassel ist die letzte und bedeutungs-
vollste Tätigkeit auf dem fast 50 Jahre
umfassenden Berufswege Curt Heidridrs.
Hier erfuhren seine heilpädagogisdren und
speziell sprachheilpädagogis*ren Erfahrun-
gen ihre stärkste Verdichtung. Spradr- und
Spredrstörungen versdriedenster Genese so-

wie viele als Begleitsymptomatik auftre-
tende Verhaltensauffälligkeiten galt es zu
behandeln. In seiner behutsamen, den Ge-
sundungs- und Leistungswillen des Heran-
wachsenden aktivierenden Verfahrensweise
hat er s,esentli<rh zu einem therapeutisdren
Gesdrehen nadr moderner Auffassung bei-
getragen.

Er hat es aber audr verstanden, einem
Arbeitsteam von Fadrleuten mit versdtiede-
ner Berufsausbildung und Erfahrung so

vorzustehen, daß er deren Arbeit im Sinne
eines edrten Managements sinnvoll zu ko-
ordinieren verstand. Den Gründern des

Rheinisdren Landeskurheims für Spradr-
geschädigte, die seinerzeit so mutig und
zielstrebig diesen neuartigen Weg besdrrit-
ten haben, wird eines Tages die sdrwierige ^Aufgabe zufallen, einen ebenso aufgesdrlos- - -
senen wie versierten Nadrfolger für das
Amt des Direktors zu ffnden.

Herrn Heidridr wünsdren rvir, daß ihm
bei guter Gesundheit nodr viele Jahre im
Kreise seiner Familie vergönnt sein mögen.
Viellei&t ffndet er dann neben seinen viel-
faltigen Interessen audr Zeit und Gelegen-
heit, um seine reidren spradrheilpädagogi-
schen Erfahrungen sdrriftlidr zu ffxieren.

Zum Sdrluß sagen alle seine Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter ganz schlidrt:

Wir gratulieren herzlidt. zum Ceburts-
tage!
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ARBEITSGEMEINSCHAFT
FÜR SPRACHHEILPADAGOGIK

IN DEUTSCHLAND E. V.

Sdrulcomit6 der Internationalen Gesellsdraft
für Logopädie und Phoniatrie (IGLP)

Pyrmonter Gesprädre

II. europäisdre Arbeitswodre für spradr-
heilpädagogisdre und phoniatrisdre Fragen

in Bad Pyrmont (BRD)

30. Juli bis 5. August 1967

EINLADUNG
,^(ergeht an alle Kolleginnen und Kollegen

der affiliierten europäisdren Gesellsdraften
der IGLP)

Der gute Erfolg der >I. Pyrmonter Ge-
sprädre< 1966 hat die Teilnehmer veranlaßt,
diese Gesprädre fortzusetzen. Idr werde also
versudren, diese regelmäßig durdrzuführen.
Für 1967 ist der Termin geändert worden,
um auf die Universitätsferien Rüd<sidrt zu
nehmen.
Die Arbeitswodre 1966 verlief harmonisdr
und erfolgreidr dank der vorzüglidren Kol-
legialität der Teilnehmer aus Sdrweden,
Dänemark, Belgien, der Sdrweiz,Österreidr,
Jugoslawien und Deutsdrland.
Bad Pyrmont ist ein ruhiger Kurort süd-
westlidr Hannover im Weserbergland (Nähe
Teutoburger Wald).

Programm (Anderungen vorbehalten):
a) Aphasie (und Spradrstörungen)

Diskussionsleitung: Gnrwrr., Amsterdam /
Sor-rsrnc, Mainz f Gorrscurcr, Bad Pyr-
mont

b) Vielspradrigkeit (Plurilinguisme)
Diskussionsleitung: Ftau Musserre, Brüs-
sel

c) Sdrulen (und Heime) für Spradr- und
Hörgesdrädigte
Diskussionsleitung: Elsrxrn, Wien I
KlIstn, Riehen-Basel

d) Allgemeine Probleme (freie Aussprache)
Diskussionsleitung: Luros, Hamburg

e) Physikalisdre Hilfen in der Therapie
(durdrgehende übungen)

Diskussionsleitung: Lrrrns, Hamburg

Regu/arien:
Zugelassen werden nur Diskussionsreferats
von 5 Minuten Dauer. Die Diskussionsleiter
haben 15 Minuten Zeit für Einleitungsrefe-
rate. Die Pyrmonter Gespräd-re sollen un-
eingesdränkt wissensdraftlidre Diskussionen
bleiben. Daher ist die Teilnehmerzahl not-
wendigerweise begrenzt: es werden nur
40 Teilnehmer zugelassen.
Alle wohnen in dem umgebauten Kurheim,
Parkstraße 10, Wirtsdraftsleiterin ist Frau
Kod.r, Tel. (05281) 8538. (l- und 2-Personen-
Zimmer.) Im Heim wird auch gearbeitet
und diskutiert.
Der Vollpensionspreis (ausgezeidrnete
Küche!): pro Tag 14,- DM. Der Tagungs-
beitrag beträgt 80,- DM.
Es wird vormittags gearbeitet 

- nadrmit-
tags ffnden Ausflüge, Gesprädre im kleinen
Kreis, Ferienveranstaltungen (Kurkonzerte)
usw. statt.
Anmeldungen bitte bis spätestens 31. März
1967 an den Leiter der >Pyrmonter Ce-
spräche<, Taubstummenlehrer KoNn.A.o LrIrrs
(Fadrpädagoge für Spradl-, Stimm- und
Hörgesdrädigte), 2 Hamburg 6, Karolinen-
straße 35, oder 2071 Grande/Holstein, Te-
lefon (04154) 2886.
Konto: Dresdner Bank, Hamburg, Sonder-
konto "Pyrmont« 9546 (Konrad Leites).

zum 7.Apr, 1e67 oder später tüd,tige §pfaehhgilthgfapgUtin
für uneere Einridrtung für geistig und körperlidr behinderte Kinder gesudrt.
Bezahlung nadr VIb BAT. 5-Tage-Wodre, Zusatzversorgungskasse und andere
soziale Vergünstigungen.

Kuratorium Behindertes Kind e. V.
56 \\/uppertal-Barmen, N{elandrthonstr. 25 . Telef. 25 3200
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Bücher und Zeitsc}rriften

Führing, M., und O. Lettmayer: Die Spradr-
fehler des Kindes. Österreichisdrer Bundes-
verlag, Wien und Mündren, 1966. 3., we-
sentlidr erweiterte Auflage, 157 Seiten.
Karton. 16,50 DM.

Über das ausgezeidrnete und in Fadrkrei
sen bekannte und weitverbreitete Budr hier
nodr einmal etwas zu sagen, erübrigt sid-r

eigentlidr. Dieses Budr ist dodr sdron so

stark zu einem Begrifi geworden, daß man
von ihm kaum anders als vom »Führing-
Lettmayer" spridrt. So bleibt nur nodr
übrig, auf die Erweiterungen hinzuweisen,
die das Bud: in seiner dritten Auflage er-
fahren hat. Dabei wurden selbstverständlidr
die letzten Forsdrungsergebnisse berüd<sich-
tigt, und so ffndet man audr Hinweise auf
die neueste Literatur, die dann allerdings
nur in Fußnoten ersdreinen. Man vermißt
somit ein zusammenfassendes Literaturver-
zeidrnis am Sdrluß des Budres. Dem im
ganzen aber gelungenen neuen Wurf des
Budres gegenüber stellt dies jedodr nur
ein geringes Manko dar, denn nid-rt nur
für den Spradrheillehrer, sondern auch für
jeden anderen Lehrer und Erzieher ist das
kleine Werk nodr immer mit eines von den
besten Büdrem zur Einführung in die
Spradrheilpädagogik.

Für neu in die Spradrheilarbeit eingetre-
tene Leser sei der Inhalt kurz angegeben:
Wir ffnden zunädrst Ausführungen über das
Stammeln (Begriff, Einteilung, Ursadren,
Behandlung). Zur Behandlung wird bis in
Einzelheiten hinein die Korrektur der Laute
besdrrieben. Besonders werden die Sigma-
tismen, der Sdr-Laut und der Rhotazismus
berü&sidrtigt. Audr die Darstellung der Be-
handlung des Näselns nimmt einen breiten
Raum ein. Beinahe die gesamte zweite
Hälfte des Budres ist dem Stottern gewid-
met, wobei die Methoden von Gutzmann,
Liebmann, Froesdrels, Rothe, Seemann,
Fernau-Horn und Heese besonders ange-
sprodren werden. Audr die tiefenpsydrolo-
gisdre Sidrt und Behandlungsweise des
Stotterns fehlt nidlt. Leider werden gerade
hierbei die neuesten Veröffentlichungen
kaum berüd<sidrtigt. So hätte wohl gerade
die neopsydroanalytisdre Ridttung Harald
Sdrultz-Hend<es und seiner Sdrüler ange-

führt werden können, weil von dort aus in
den letzten Jahren versdriedentlidr zum
Stottern Stellung genommen wurde. Aus-
führungen über das Poltern und den
Agrammatismus sowie Hinweise auf Ar-
beitshilfen zur spradrheilpädagogisdren Be-
treuung sdrließen das Budr ab, das nicht
nur in alle öffentlidren Fadrbibliotheken
gehört, sondem audr tatsädllidr in die.a
Hand eines jeden Pädagogen gelangen
müßte' 

arno sdtulze

Klink, Job-Günter (Herausgeber): Zur Ge-
sdridrte der Sonders&ule (Klinkhardts Päd-
agogisdre Quellentexte). Julius Klinkhardt
Verlagsbudrhandlung, Bad Heilbrunn/Obb.,
1966. 178 Seiten. Karton. 9,80 DM, ab 20

Exemplare 8,60 DM.

Jon-Güwrrn Klrwx liefert gewissermaßen
zu den von Lnsru.q.Nu herausgegebenen Bei-
trägen zur Gesdridrte und Entwid<lung des
deutsdren Sondersdrulwesens die Quellen-
texte (siehe Rezension S. 28 ff. in diesem
Heftl). Diese alten Texte spredren im wahr-
sten Sinne des Wortes für sich, zeidrnen
deutlidr den Differenzierungsprozeß des
Sondersdrulwesens nadr und belegen so-
mit ausgezeidrnet das Entstehen der ein-
zelnen Sondersdrulsparten (Originalnadr-
drud<e u. a. von S. Hewrcxe [1778], A.
Zruur [1808], A. u. H. Gurzu.a.NN [1884], D.
RrrNrrr-nsn [1906], H. H.c.Nsal-rllNw [1928],
H. Krrr-sonN [1908], K. HrrNnrcHs [1931])^
Eine so ausgezeidtnete Quellensammlung
wünsdrt man sidr einmal ganz speziell für
die Spradrheilpädagogik' 

lrno sdrulze

Lesemann, G. (Herausgeber): Beiträge zur
Gesdridrte und Entwiddung des deutsdren
Sondersdrulwesens. VII und 180 Seiten,
Karton. 23,- DM. 1966

Hevekerl, K.-H.: Die Einweisung in die
Hilfssdrule. Redrtsvorsdrriften und Grund-
satzentsd:eidungen der Geridrte. 91 Seiten.
Karton. 10,60 DM. 1965.

*
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Reinartz, A.: Sdrulleistungsprüfung lern'
behinderter Sdrüler (S-L-S). In einer Mappe
25,- DM. 1966.

Bleidid<, U.: Das sonderpädagogisdre Gut-
adrten. 34 Seiten. Brosdr. 5,20 DM. 1966.

Hoellering, Amelie: Zur Theorie und Praxis
der rhythmisdren Erziehung. Ein Grund-
lehrgang für Heilpädagogen und Erzieher.
VIII und 64 Seiten, mit l0 Bildern. Kar-
ton. 10,80 DM. 1966.

Wissmann, E, u. a.: Der evangelisdre Re'
Iigionsunterridrt in der Sondersdrule für

ALernbehinderte, 85 Seiten, mit 8 mehrfar-
bigen Schülerzeidrnungen. Karton. 8,20 DM.
1966.

Williams-Connor-Brewer: Das geistig bc-
hinderte Kind in der Sondersdrule. 72 Sei-
ten. Karton. 10,80 DM. 1966.

Alle Büdrer aus der Carl Marhold Verlags-
budrhandlung, I Berlin 19, Hessenallee 12.

Die von Gusuv Lnsnue.NN unter der Mit-
arbeit bekannter Sondersdrulpädagogen her-
ausgegebenen "Beiträge zur Gesdridrte und
Entwicklung des deutsdren Sondersdrul-
wesens<< ersdreinen in einer Zeit, in der
»die große Bedeutung der Fadrgesdridrte
im Bereidre des Sondersdrulwesens ... in
zunehmendem Maße erkannt und bei der
Vor- und Ausbildung der Sondersdrulleh-
rer, aber audr beim Selbststudium ..."
wieder stärker beadrtet wird. Allerdings
hält Lesemann die Erarbeitung einer ge-
sdrlossenen Darstellung der Gesdridrte des
gesamten Sondersdrulwesens nodt für ver-
früht. Deshalb ließ er je einen Sadtkenner
über die Gesdridrte und Entwiddung seiner
Sondersd-rulart beridrten, sdron um "das

AEigendrarakteristisdre bzw. die Originalität
der versdriedenen Sondersdtultypen" ge-
nügend berüd<sidltigen zu können.
So sdrreibt Hrnsrnr Glnrr (S. 1-18) über
das Blindenbildungswesen, indem er, vom
Altertum und Mittelalter ausgehend, zu-
nädrst die Blindenbildung als Form der
Fürsorge darstellt. In der zweiten Hälfte
des 19. Jahrhunderts kommt es dann zu
Gedanken über eine eigenständige Blinden-
pädagogik, die in der Gegenwart zu einem
umfassenden Blindenbildungswesen geführt
haben, das vom Kindergarten bis zur Blin-
denstudienanstalt, Berufssdrule und Lehr-
werkstätte reidrt.
Ahnlidr liegen heute audr die Verhältnisse
im Gehörlosenbildungswesen, dessen Ent-

widdung von Anxo Bleu nadrgezeidlnet
wird (S. f9 -54). Audr hier sieht man, daß
die sonderpädagogisdre Betreuung praktisdl
vom Kleinkind- bis zum Greisenalter reidrt,
wenn man von den frühzeitig einsetzenden
Hörtrainingsmethoden ausgehend und bis
zur Erwadrsenenbildung fortsdrreitend das

eigenständige und in sidr gesdrlossene Bil-
dungswesen für Gehörlose vor Augen hat.
Blau beginnt mit einigen Begrifisklärungen,
beridrtet von den ersten Bildungsversudren
an Taubstummen und verweilt dann aus-

führlidrer bei der Didaktik und Methodik
des Taubstummenunterritüts. Ausführungen
über Beruf sausbildunE, Erwadrsenenbildung,
das Sdrrifttum für Gehörlose, die Gehör-
losenlehrerbildung und über fördernde Or-
ganisationen runden das Bild ab.

Die Gesdrichte der Sdrwerhörigensdrule,
dargelegt von Nrr,r-v FnrronrcH, folgt dann
(wohl aus redaktionellen Gründen) erst auf
den Seiten 129-138. In den Darlegungen
der Autorin geht es vorwiegend um die
Darstellung der Absonderung vom Gehör-
losenbildungswesen, aber audr vom Spradr-
heilwesen, wie sie sidr im Laufe der relativ
kurzen Gesdridrte einer eigenständigen
Sdrrverhörigenbildung zum Teil ergeben
hat, allerdings audr heute nodr nidrt un-
umstritten ist. Man tut den sdrwerhörigen
Kindern Unrecht, meint Nelly Friedridr,
wenn man sie mit gehörlosen oder spradr-
gesdrädigten Kindern gemeinsam unterridt-
tet, sie gibt allerdings in ihrem Artikel
keine nähere Begründung an.

Die Gesdridrte der Spradrheilsdrulen bringt
Hrr,oscano ScnNrrorn auf den Seiten 153

bis I70, wobei sie besonders die Entwid<-
lung der spradrheilpädagogisdren Arbeits-
und Organisationsformen hervorhebt.
Nidrt immer ganz so ausführlid-r, wie vorn
Blinden- und Gehörlosenwesen beridrtet
wird, sdrildem die Gesdridrte ihres Sonder-
sdrulzweiges die Autoren Ruoolr Mücxr
(Sondersdruleinriihtungen für gemeinsdrafts-
sdrwierige Kinder, S. 55-64), Wrrnnru
Horuexr (Sondersdrule für Lernbehinderte,
S. 65-101), Wrrrrtru BrÄsrc (Körperbehin-
derten- und Krankenhaussdrulen, S. 102

bis 128), EnnA.no Trulrsn (Sehbehinderten-
sdrule, S. 139-152) und Ruur TucnsonN
(Heimsdrulen für Verwahrlosungsbedrohte,
s. 171-178).
Somit informiert das Budr gut über die
Entwid<lung des gesamten Sonderschul-
wesens. Da es in den einzelnen Beiträgen
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dennodr knapp und gestrafit abgefaßt ist,
bietet es gerade für Studierende aller son-
derpädagogisdren Fadrridttungen eine gute
Einführung und einen ersten Uberblid<.
Zahlreidre Literaturangaben zeigen den
Weg, in die Probleme der einzelnen Son-
dersdrularten tiefer einzudringen.

Mehr für den bereits ausgebildeten Son-
dersdrullehrer sind die folgenden Büdrer
gedadrt, aber audr der Lehrer an Volks-,
Real- und Obersdrulen kann ihnen mandren
Fingerzeig entnehmen. So ist die von Hr-
VEKERL nun in zweiter Auflage herausgege-
bene Sdrrift "Die Einweisung in die Hilfs-
schule. eine ausgezeidrnete Hilfe für die
Praxis, faßt sie doch die Reihtsnormen und
Verfahrensvorsdtriften und die Cesetze und
Redrtsverordnungen der einzelnen Bundes-
länder übersidrtlidr zusammen. Im zweiten
Teil 'Judikatur über die Einweisung in
die Hilfssdrule (Sondersdrule Iür Lern-
behinderte)" werden dann Entsdreidungen
des Bundesverwaltungsgeridrts der ersten
und zweiten Instanz mit Auszügen aus den
Urteilsgründen aufgeführt. Ein Anhang
bringt Ausführungen über die Sondersdrul-
pflidrt. Begriffserklärungen, ein Abkür-
zungsverzeidrnis und Literaturhinweise
schließen die Sdrrift ab.

Der sonderschulpädagogisdren Beurteiluug
bei der Aufnahme in die Sonderschule für
Lernbehinderte geht AuroN RrrNlnrz nadr
in seinem Budr "Sdrulleistungsprüfung lern-
behinderter Sdtüler", zu dem eine Hand-
anweisung für den Beurteiler mitgeliefert
wird. Gleidrzeitig werden Kriterien zur
Leistungsdifferenzierung in der dritten,
vierten und fünften Klasse der Sonder-
sdrule für Lernbehinderte geboten. Nadt-
dem die bisher üblidren Verfahren referiert
wurden, wird das neue Prüfverfahren dar-
gestellt, das Prüfmaterial erklärt, die Aus-
wertung atfgezeigt, und es werden Anwei-
sungen für die Bewertung gegeben. Zum
Leseprüfteil sind z. B. Vorübungen ange-
führt, später werden neben der Lesefertig-
keit das Absdreiben, die Rechts&reibfähig-
keit und das Redrnen geprüft. Das neue
Sdrulleistungsprüfverfahren wurde in Er-
probungsuntersudrungen einer scharfen I(ri-
tik unterworfen und nadr den daraus ge-
wonnenen Erfahrungen beispielsweise in
der Aufgabenstellung abgeändert, so daß
jetzt redrt befriedigende Ergebnisse mit
diesem Verfahren erwartet werden können.

Der Beobadrtung und Beurteilung von Son-
dersdrulkindern ist audr die Arbeit von
Urnrcs Brrrorcx, "Das sonderpädagogisdte
Gutachten", gewidmet, sie bietet praktisdre
Anleitungen zu den Erhebungsmethoden
(Exploration, Verhaltensbeobadrtung, Tests)
und zur Cutadrtengestaltung (Allgemeine
Gesidrtspunkte und Au{bau des Gutachtens).
Der Aufbau des eigentlidren Befundes wird
im Absdrnitt "Persönlidrkeitsdimensionen"
näher dargelegt. An einem Fallbeispiel wird
die Anfertigung eines Gutadrtens nadt den
von Bleidir:k gegebenen Hinweisen sehr an-
sdraulidr demonstriert. Die kleine Sdrrift
ist wiederum nidrt nur dem Studierenden
der Sonderpädagogik zu empfehlen, son-
dern vielleidrt gerade dem Sondersdrulleh-
rer in der Praxis, ist dodr die sonderpäd-
agogisdre Begutadrtung zuweilen nodl sehr
unzulänglidr in Form und Inhalt, wie sd)on
ein Bli& in mandre Sdrülerbogen zeigt.

Einen guten Einbliik in bestimmte Metho-
den der Sonderpädagogik bieten dann die
folgenden Büdrer. Da befaßt sidr zunädrst
Arr.rülrn HorlloRrNc mit der »Theorie und
Praxis der rhythmisrüen Erziehung", die
dodr ein nidtt zu missendes "Therapeuti-kum" in allen Sondersdrularten darstellt.
Hier erhält der Praktiker endlidr wieder
einmal zahlreidre Anregungen zur Gestal-
tung soldter Erziehungsweisen, die bis zur
Beantwortung der Fragen reidten, wie ein
Rhythmikraum besdraffen sein soll, weldre
Instrumente und Geräte zu empfehlen sind
und wie groß die Kindergruppen sein sol-
len, mit denen man arbeitet. Zwölf Stun-
denbilder veransdtaulidren die Vorsdrläge,
aus denen audr der weniger in Rhyth-
mik ausgebildete Sondersdrullehrer Nutzen
ziehen kann, wenngleidr audt Frau Hoel-
lering eindringlidr darauf hinweist, daß aufA
die Dauer der Erzieher dodr selbst eine
gründliöe rhythmisdre Ausbildung braud-rt.

Zur Methodik des evangelisdren Religions-
unterrichts in der Sondersdrule für Lern-
behinderte sdrreibt Enwrru Wrssue,NN unter
Mitarbeit von MeNrnso KNocn, Ennsr
Köcxurz und RoswrrgA Kor-r.lrewt.t. Vom
Sadransprudr und der Unterridrtsgestaltung
ausgehend, wird die Unterstützung der
evangelisdten Unterweisung durdr bildlictre
Darbietung und das musisch-werklidre Tun
erörtert. Dem von Köcrnrrz bearbeiteten
Beitrag »Die Anpassung des evangelisd-ren
Religionsuntenid-rts an die Sdrulstufen der
Sondersdrule für Lernbehinderte« gebührt
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dabei besondere Aufmerksamkeit. Ein Ab-
sdrnitt über den Religionslehrer und seine

Zusammenarbeit mit den Eltern rundet das

Budr ab, das durch Ridrtlinien und Lehr-
pläne ebenfalls für die Praxis wertvoll wird'

In die Probleme der geistig behinderten
Kinder in den USA gibt dann die Sdrrift
von Wrr,r-relrs, CoxNon und Bnewrn einen
guten EinblicL. Das von Unsure Saslnn
ins Deutsdre übersetzte Budl bietet audr
gute Anregungen für unsere Sonde;pädago-
gik, besonders für die der sogenannten

"Praktisdr Bildbaren" (Imbezillen). Wertvoll
in dieser Hinsicht sind die Absdrnitte "Zur
Phänomenologie und Klassifikation geistig
behinderter Kinder" ,nd "Die Sondersc*rule
für geistig behinderte Kinder". Für die
Sondersdrullehrer-Ausbildung erhält man
gute Hinweise im Absdrnitt "Lehrerauswahl
und Berufsvorbereitung". Dieser Absdrnitt
hat aber auch die praktisdre Arbeit des
Lehrers selbst zum Inhalt (Lehrplanunter-
lagen, Besdraffung des Arbeitsmaterials,
Gebraudr der Unterlagen und Bericlrte, Zu-
sammenarbeit mit anderen Spezialisten und
Fadrkollegen). Verwaltungstechnische Aspek-
te, die hauptsädrlidr die Organisartion der
Sondersdrulklassen betreffen, stehen am
Sdrluß des Budres, das somit gerade zum
Ausbau der Bildungsmöglidrkeiten für Im-
bezille einige beadrtenswerte'fatsadren bei-
steuern kann. Arno Sdrulze

Moor, P.: Heilpädagogik. Ein pädagogi-
sdres Lehrbuth. Verlag Hans Huber, Bern
und Stuttgart, 1965. 524 Seiten. Leinen,
44,- DM.
Kasztantowicz, U.: Erziehen und heilen. Er-
ziehungs- und bildungssdrrvierige Kinder
in Familie, Schule und Heim Verlag Lud-
wig Auer, Cassianeum Donaurvörth, 1968.

176 Seiten. Leinen, 12,80 DM.

,Heilpädagogik ist Pädagogik und nichts

anderes«, sagt Moon. Diese Aussage aus

dem grundlegenden Werk des Sdrweizer
Heilpädagogen ist vielleicht geeignet, so

-urdr"- Sonderschullehrer und Spradrheil-
pädagogen wieder den Blid< mehr zu öff-
nen {ür die eigentiidren Grundlagen seines

heifenden Handelns am behinderten Kinde'
Häufig ist dodr gerade der Spradrheil-
pädagoge in Gefahr, diese Grundlagen aus

ä., Ärg". zu verlieren, sieht er sidr selbst

dodr ziweilen allzu überbetont und ein-
seitig nur als ,Therapeut. und weniger als

Lehrer und Erzieher. Das ist besonders

1ei<iht der Fall, wenn er z. B. als Sprach-

heilbeauftragter fast nur noch "ambulant«
arbeitet.
Die Besinnung darauf, daß Heilpädagogik
eben in erster Linie Pädagogik ist und nicht
beispielsweise eine Abart oder ein Anhäng-
sel der Medizin oder Psydtopathologie,
scheint sich gegenwärtig wieder mehr in
den Vordergrund zu sdrieben. So gewinnt
Moors Buch sdron eine neue Aktualität da-
durdr, daß er tatsädrlidr einer der führen-
den Heilpädagogen ist, die Hellpadagoglk
so sehen und darstellen. Im Ansdrluß an

H,c.Nsrt-MeNI.I deffniert 61 5is 56; "Heil-
pädagogik ist die Lehre von der Erziehung
ä.r1en;je" Kinder, deren Entrvid<lung durdr
individuelle oder soziale Faktoren dauernd
gehemmt ist" (S. 11) oder ,Heilpädagogik
ist die Lehre von der Erziehung (wobei

audr hier imnter der Unterridtt mitgemeint
ist - d. Ref.) der sdrwererziehbaren, der
geistessrhwadren, der mindersinnigen und
äer sprachgebrechlidren Kinder" (S. 12)'

Sein Budr geht dann auctr zunädrst inr
ersten Teil auf Erziehungsfragen bei den

einzelnen Störungen (Entwirllungshem-
mungen) ein. Dabei bezieht sidr Moor auf
zahlreidre und sehr ansd.raulich geschilderte

Falldarstellungen. So behandelt er die
Schwererziehbarkeit (S. 38-130), die Gei-
stesschwädre (S. 131-209), die Epilepsie und
die Hirnschädigungen (S. 2f 0-236), die
Mindersinnigkeit (wobei er allerdings nur
die Gehörlosigkeit anführt) sowie die kör-
perlidre Behinderung (S. 237-255)' Blind-
heit und Spradrgebredren hat Verf. nidrt
berüd<sidrtigt, weil er - wie er sagt -
ihnen in seiner Praxis "nie oder zuwenig
nahegekommen ist" (S. 7).

Der zweite Teil des Bu«hes bes<*räftigt sidl
mit den grundsätzlidren Problemen. Moor
stellt darin die Frage, was Heilpädagogik
ist und wo ihre Möglichkeiten und Gren-

zen liegen (S. 259-276). Drei große Ab-
sdrnitte führen dann in die Tiefe der Pro-

blematik. Sie sind übersdrrieben: "Erst ver-
stehen, dann erziehen. (S. 277-316), "Ni&t
gegen den Fehler, sondern für das Feh-
lende" (S. 317-399), oNidrt nur das Kind,
audr seine Umgebung ist zu erziehen"
(S. 400-5f 2). In diesen drei Abschnitten
ist gewissermaßen die ganze Erziehungs-
theorie des Verfassers enthalten, und es

lohnt durchaus, sidr mit den Ansichten des

Verf . auseinanderzusetzen. Wenn audr
sidrer nidrt alle Leser, besonders nitht dic
überwiegend empiris<h-statistisdr ausgeridr-
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teten, Moor in allen seinen Grundpositio-
nen und Aussagen folgen können und
einige von ihnen seinem zum Teil existenz-
philosophisch und daseinsanalytisdr orien-
tierten Überbau mit einigem Abstand ge-
genüberstehen, so sollte dennodr niemand,
der heilpädagogisdl arbeitet, an diesem
Budr adttlos vorübergehen. Moors Begriffe
z. B. vom,,inneren. und "äußeren Halt.,
vom »Verheißenen« und,Aufgegebenen.,
vom »heilpädagogisdren Verstehen«, von
einel »vertieften Pädagogik" usw. sind zu-
mindest geeignet, bestimmte, heute oft
vernadrlässigte Seiten des heilpädagogi-
sdren Handelns und seiner Grundlagen wie-
der mehr in die Diskussion zu bringen.

Nidrt immer ganz so tiefsdrürfend und bis
an die philosophisdren Wurzeln heranfüh-
rend wie Moor geht UI-nrcn K.q.szreNrowrcz
in seinem tatsädrlidr audr mehr aus der
Praxis und für die Praxis gesdrriebenen Budre

"Erziehen und heilen« vor. Das bestedrend
ansdraulidr gesdrriebene Werk greift haupt-
sächlidr auf Erfahrungen aus der außer-
sdrulisdren Heilpädagogik zurück und ist
wohl audr vorwiegend für die außerschuli-
sdre heilpädagogisdre Tätigkeit gedacht so-
wie audr für die Hand interessierter El-
tern. Sdron deshalb stehen audr nidrt
Erziehung und Unterridrt allzusehr im
Vordergrund, sondern mehr die "heil-pädagogisd-re Behandlung". überhaupt
spridrt der Verf . im Gegensatz zu Moor
gem von "heilpädagogisdrer Behandlung",
weil er davon ausgeht, daß jede Behinde-
rung der Kinder sidr audr als eine Behinde-
rung und Störung der Selbstentfaltung und
Selbstverwirklidrung ausdrückt und damit

". diese Kinder der tlblid-ren und nor-
malen Erziehung und Bildung, welche die
intakte Eähigkeit der Selbstverwirklidrung
voraussetzt, nur in einem besdränkten und
bedingten Maße und nur in besonderer
Weise zugänglidr" sind (S. 195). Der Heil-
pädagoge soll aber diese Störungen und
Behinderungen soweit als mögli& beheben
oder ausgleidren und somit die Erziehbar-
keit erst wiederherstellen. Erst dann kann
die normale Erziehung wieder wirksam
werden. So müssen also nadr Kasztantowicz
Bildung und Erziehung hinter der thera-
peutisdren Aufgabe zurüd<treten.
Hier sdreint sictr ein Untersdried zwisdren
den Auffassungen von Kasztantowicz und
Moor zu zeigen, und es wäre sidrer reiz-
voll, diesem Untersdried nadtzuspüren, viel-

leidrt würde er sidr sogar auflösen lassen.
Zunä<hst aber sdreint die Gegenposition
von Kasztantowicz ganz deutlidr zu sein,
wenn er sagt: ». . Heilpädagogik ist kei-
nesfalls aussdrließlid-r Pädagogik und er-
schöpft sidr nicht in Erziehung und Bil-
dung, selbst wenn man diese möglidrer-
weise auch als therapeutisdte Mittel ver-
standen wissen will." (S. 156.) In der Heil-
pädagogik »steht nidlt eine verstärkte Er-
ziehung und nidrt das Erzieherisdre im
Vordergrund, sondem das Behandelnde, das
Therapeutisdre, das die Erziehung vorberei-
tet und die bestmöglidren Voraussetzungen
für die Selbstverwirklidrung bzw. einen Er-
satzausgleidr für die nidtt aufhebbare Be-
hinderung der Selbstverwirklidrung sdrafft".
(S. 156/157.) Der Verf. bestreitet aber ande-
rerseits audr nidlt, daß in der Heilpädago-
gik erziehlidre, bildnerisdre und unterridrt-
lidre Mittel eingesetzt werden, aber eben
dodr zu therapeutisdren Zwe&en! Audr hier
wäre es interessant, die von uns nur an-
gedeutete Auffassung des Autors von der
Heilpädagogik weiter zu verfolgen, unsere
Leser sollten sid-r aufgefordert fühlen, die-
sen Spuren weiter nadrzugehen. Das Bud-r
von Kasztantowicz bringt ihnen dann über
den hier angesprodrenen Sadrverhalt hinaus
weiteren reidren Gewinn. So werden rr. a.
besprodren das Problem der aggressiven
Kinder (S. 9-24), Angst und Fehlverhalten
werden in ihren Entstehungsbedingungen
und Ersdreinungsweisen aufgezeigt (S. 24
bis 51), und audr die Behandlung der Lern-
störungen nimmt einen breiten Raum ein
(S. 51-81). Weiter wird der Erziehung
zur Aufmerksamkeit und Konzentration ein
Absdrnitt gewidmet (S. 81-fß) und die
Behandlung des sdrwadrbegabten oder gei-
stig stärker behinderten Kindes gezeigt
(S. 103-125). Besonders lesenswert ist der
vorletzte Absdrnitt über Fehlhaltungen und
Fehleinstellungen des Erziehers (S. I25 bis
153) und der letzte, grundsätzlidre Er-
wägungen enthaltende ("Erziehen und hei-
len", S. 153-158). Erwähnenswert sind
audr die zahlreidren Literaturangaben und
die vom Laien sidrer dankbar empfundene
Erklärung der Faclausdrü&e und Fremd-
wörter. Alles in allem ein gutes Buch, ge-
schrieben von einem mit ganzer Seele enga-
gierten Heilerzieher, der audr mandre Er-
kenntnisse der Tiefenpsydrologie nidrt ver-
sdrmäht, sondern sogar ausdrücklidr mit
heranzieht.

Arno Sdrulze
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ale pädagogiedre Leitung d,:r Abteilung für spradr- und entwid<lungsverzögerte
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Gute Wohnm6gli&keit ist vorhanden.
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Am HEINRICH-PIEPMEYER-HAUS
Sondersdrule und Behandlungszentrum für cerebral gelähmte Kinder

Münster i. W., Hüfferstraße 44

(Ärztlithe Leitung Prof. Dr. H. H. Matthiaß)

ist die Stclle einer Logopädin
neu zu besetzen. - Es handelt sidr aussdrließlidr um die Arbeit an Kindcrn
mit infantiler Cerebralparese. Gesudrt wird vor allem eine Kraft, die bereit
ist zu enger Zusammenarbeit mit der Krankengymnastin und der Besd-räfti-

gungstherapeutin, die beide im Sinne von Bobath arbeiten. Darüber hinaus
suchen wir aber eine Kraft, die in der Lage ist, audr selhständig zu arbeiten
und eigene Ideen in der Behandlung dieser Kinder hervorzubringen und zu
verrvirklichen. Wir sind bereit, hierzu alle fadrlidre und materielle Hilfe zu
gewähren. - Bezahlung nadr BAT VI. - Bei der Besdraffung einer \[-ohnung

sind wir gerne behilflidr.
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Die STADT KREFELD eucht für die
HNO-Klinik der Städtischen KranLenanetalten eine

Logopädin
Es erwartet sie ein weitgehend eelbetändiger Arbeitebereich. Alle
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